
Vo verfügt einen beſtensedienſt in allen Orten. Meldungen von Be
zu jeder Tageszeit entgegengenommen.

VedaktionsSprechſtunde in Halle: vorm. von 1112 Uhr.

und den Saalkreis ſowie die Kreiſe Merſeburg Querfuet,
DelitzſchBitterfeld, WittenbergSchweinitz, TorgauLiebenwerda,
Sangerhanſen Eckartsberga, Zeitz Weißenfels, Naumburg

Eisleben und die Mansfelder Kreiſe.

dis 9 Beoder e h e en 7 on de recht
Die Einzelnummer der „Bolksſtimme“ koſtet 1.50 Mark.

Unſer täglich Brot.
Ne 6ozialdemokratie im Kampfe gegen den organiſerten rotwucher Die große Ausſprache im Reichstage Gewitterluſt

Der Antrag aller Parteien auf Sicherſtellung iSachen, die aus Anlaß der Abſtimmung aus öffentlichen ein
S Oberſchleßen beſchafft worden ſind, wird in allen drei

ſungen angenommen.
Das Haus tritt dann in die erſte Beratung des Geſetzent

wurfes über
die Regelung des Verkehrs mit Getreide aus der Ernte 1922

(Getreideumlage) ein. Ein Geſetzentwurf t vor, daß wieder
wie im Vorjahre 228 Millionen Tonnen Getreide im Zwangs
umlageverfahren aufgebracht werden ſollen. Landwirtſchaftliche

Betriebe bis zu 5 tektar J von der rbefreit ſein. Der Kreis der orgungsberechtigten wird inſo
fern beſchränkt, als neben den Selbſtverſorgern auch diejenigen
Perſonen nicht verſorgungsbere u ſein ſollen, bei denen nach
ihren eigenen oder nach den ommens und Vermögensver
hältniſſen desjenigen, der für ihren Unterhalt ſorgen ver
W iſt, ein Bedürfnis, Brot im Wege der öffentlichen Ver-

rgung zu erhalten, nicht anerkannt werden kann. Für die
zweite Hälfte des Lieferſolls iſt eine neue Preisfeſtſetzung vor
eſehen, falls ſich ergibt, daß die für die erſte Hälfte feſtgeſetztenBee infolge veränderter Wirtſchaftslage nicht mehr zutreffen.

Als erſter Redner kommt

Abg. Krätzig (603.)

zu Wort: Die Regelung der Getreidewirtſchaft, wie ſie der Re
gierungsentwurf vorſchlägt, ſeit Monaten heiß umſtritten

enworden. Die landwirtſchaftli Spitzenorganiſationen und der
Getreidegroßhandel ſind beide ſcharfe Gegner dieſer
terin während auf der anderen Seite die unverſorgte
Bevölkerung, unterſtützt durch die kommunglen Körperſchaften
und durch ihre wirtſchaftlichen r 7 von der Regie
rung verlangen, daß die m des Vo mit dieſem wich
tigen Nahrungsmittel, dem Brot, nicht der wirtſchaft-
lichen Anarchie überlaſſen bleibe. Bei objektiver Würdi-
gung der Gründe, die der verſchiedenartigen Stellungnahmeführen, bekommt man ſofort den Eindruck, daß alles ſittliche Recht

in dieſer Frage in der Stellungnahme des unverſorgten Volkes
liegt. Es iſt die berechtigte Sorge der Menſchen um das
nackte Leben, die t gibt, dieſe Regelung zufordern. Auf Seiten der Landbündler-Organiſationen dagegen
iſt es nur die Sorge um das Entgehen noch größeren Gewinnes.

ie Landbündler wollen das vom Landbund geleitete private
Getreidemonopol, das San in den Profitdienſt der Großagrarier
e nt werden ſoll. Es kann gar keine Frage ſein, auf welche

eite ſich der Reichstag hier ſtellen ſoll. Die Priorität hat hier
das Volk zu beanſpruchen, das die ganze Volkskraft in den Dienſt
der Allgemeinheit ſtellt und beſorgt iſt, daß dieſes wichtige Nah-
rungsmittel geſichert iſt. Wenn die landwirtſchaftlich benutzte
Fläche bis 5 Hektar, ſo wie es die Regierungsvorlage vorſieht,
von der Umlage frei bleibt, ſo ſcheiden ſchon dadurch
rund 3* Millionen Klein- und Mittelbetriebe
der Landwirtſchaft aus.

Tr r r e d r 77 p ro bis 40 Morge u laſſen, ſo von ru onen c Setriebe 4 Rinne freigelaſſen
würden. Die Beſitzer der kleinen und mittleren Betriebe,
ca. rier Fünftel, werden, wenn es nach uns geht, von der

Getreidenmlage gar nicht erfaßt.

Damit bricht auch die Demagogie des Landbundes, die kleinen
und mittleren Bauern vor den Karren der Großagrarier zu
ſpannen, vollkommen zuſammen. Niemand von uns will, da
etwa der Landwirt das Ergebnis ſeiner Arbeit unter den Ge
ſtehungskoſten und ohne Nutzen abliefern ſoll. Er ſoll auch beim
Umlagegetreide auf ſeine Rechnung kommen. Aber es iſt einfach
nicht zu ertragen, wenn der Reichslandbund verlangt, alles Ge-
treide müſſe mit dem Golde des Weltmarktpreiſes aufgewogen
werden. as würde dazu führen, daß das Vierpfund-
brot beim heutigen Stand der Weltmarktpreiſe
mit 45 bis 60 Mark und darüber bezahlt werden
müßte. Wir wiſſen ja gar nicht, wie die Dinge ſich geſtalten
werden, ob nicht in den nächſten Wochen und Monaten ein neuer
Markſturz eintritt, dann würden ja ganz unhaltbare Zuſtändeſehen Eine fünfköpfige Familie müßte ſchon
bei den z t e r pro Woche 250r aufbringen, um ſich überhaupt Brot kau-
en zu können.Unſer werktätiges Volk hat bei der Steuergeſetzgebung

größtes Verſtändnis für die Staatsnotwendigkeiten bewieſen.
Furchtbar drückende Steuern hat es auf ſich genommen in der
Erkenntnis, daß große Opfer gebracht werden müſſen, um das
Reich zu retten.

Aber eir Sturm der Entrüſtung würde diejenigen ſpurlos
hbinwegſegen, die ſich unterſtehen wollten, dem e
Volke 50 Viark für ein 1900-GrammVBrot abzunehmen, da

mit die Großgrundbeſitzer Rieſengewinne machen können.

So weit kann die Geduld des Volkes nicht gehen. (Sehr
richtig! Soz.) Es iſt keiner Regierung möglich, eine ſolcheſngeheuerlſchteit auch nur zu wagen, ohne von dem Zorn des
Volkes r hinwegzgefegt zu werden. Das iſt auch der Re
gierung kekannt, und wenn die Regierung erklärt hat, ſie könne

ch nicht dazu verſtehen, ohne weiteres die freie Lirtſchaft in
Brotgetreide durchzuführen, ſo iſt das durchaus verſtändlich, und
es iſt auch erklärlich, wenn ſich die Regierun mit dem Gedanken
trägt, dann lieber den Reichstag, der ein Verſtändnis für dieſe
wichtige Frage nicht beſitzt, aufzulösſen und Neuwahlen vorzu
nehmen um das Volk ſelbſt über dieſe Dinge ent
ſcheiden zu laſſen

Es iſt eine Jrreführung der öffentli Meinung, wenn der
Landbun agt: m vorigen Jahre habe die Landwirtſchaft beim
Umlagegetre 122 Milliarden Mark Geld zulegen müſſen. HerrDr. Oberfohren hat am 31. Auguſt vorigen v res einen Artikel
eſchrieben über die Getreideumlage in leswig-Holſtein.
arin et er, daß infolge des Mißwuchſes die Ernte des Jahres

1921 die Höhe von 1920 keinesfalls erreichen werde. Jn Wirk-
lichkeit hatten wir aber gegenüber 1920 eine Mehrernte von
3 714 000 Tonnen Roggen und Weizen und 247 000 Tonnen Hafer
und Gerſie. Wir hatten alſo an Roggen und Weizen eine Mehr
ernte, die anderhalb mal ſo hoch war wie die ganze Getreideum-lage des vorigen Jahres. (Hört! Hört! b. d. Soz.) Sodann muß
doch zgagt werden, daß 45 Prozent Nutzen ſchon ein ganz an
nehmbarer Nutzen iſt. Aber das iſt ja gar nicht der wirkliche
Nutzen, der wirkliche Nutzen iſt weit höher. Die Roggen und
Weizenernte betrug 1921 etwa 10 Millionen Tonnen. Nur ein
Viertel dieſer Menge iſt zum Umlagepreiſe verkauft worden.
Rechnen wir einmal dieſelbe Menge von 252 Millionen Tonnen

die Selbſtrerſorger und 1 Million Tonnen für die Saatzwecke,
o bleiben noch mindeſtens 4 Millionen Tonnen von dieſem Brot-

getreide, das zu weit höherem Preiſe verkauft worden iſt. Jch
ehöre nun nicht zu denjenigen, die alle Schuld an dieſen hohenPreifen auf die Landwirtſchaft ſchieben. Auch der ſogenannte

ehrbare Handel trägt ſein vollgerüttelt Maß daran. enn es
richtig iſt, was der Direktor Hopf in Tauberbiſchofsheim in der
„Fränkiſchen Scholle am 15. März dieſes Jahres ſagt, nämli
baß der Handel an Roggen und Weizen 2000
Mark bis 40000 Mark, ja ſogar 50000 Mark amz verdient, ſo iſt das doch geradezu un-
erhört.

Da die Landwirtſchaft ohne Zweifel eine ſtarke Abnutzung
der Arbeitsmittel aufzuweiſen hat, ſo iſt es au cht der Re

ierung, wie es um die Preisgeſtaltung dieſer Arbeitsmittel be-
tellt iſt, nachzuprüfen. nn es richtig iſt, was Herr Direktor
e in der eben genannten Zeitſchrift ſagt, daß die Maſchinen
abriken und die Fabriken ſolche unerhörten Preiſe fordern, wie

u für eine Grasmähemaſchine, die im Frieden 230 bis
ark gekoſtet hat, im vorigen Jahre 1700 bis 2500 und jetzt

10 000 bis 15 000 Mark, ſo meine ich, muß man auch da einmal
nach dem Rechten ſehen und darf die Dinge nicht ſo weiter laufen
laſſen. Es war ſchon lange unſere Ueberzeugung, daß man der
Eiſeninduſtrie viel zu viel Spielraum im RNehmen von Ge-
winnen ließ.

Jn den Publikationen des Landbundes entrüſtet man ſich,
und zwar mit Unrecht, über den hohen Preis für Kunſtdünger.
Wer ſt denn daran ſchuld? Sind es nicht diejenigen, die damals
unſere Anträge abgelehnt haben, den Kunſtdünger zu verbilligen?
Hat nicht der ehemalige preußiſche Landwirtſchaftsminiſter Otto
Braun der jetzige Miniſterpräſident, hier den Antrag geſtellt,
14 Milliarden zu bewilligen, um den Kunſtdünger im Preiſe
herabzuſetzen, Nun ſagen die Gegner der Regelung, die hohen
Preiſe für Getreide ſeien den Landwirten gar nicht zuteil ge
worden. Auch das iſt falſch. Kürzlich ſprach ich mit zwei Land
wirten aus Schleſien, von denen einer r Kreisvorſitzender des
Landbundes iſt, und ſie ſagten mir das folgende:

„Es iſt noch immer ſo wie früher, wie Kleineren werden von
den Großen einfach übers Ohr gehauen. Jm vorigen Jahre
ſind die Großſandwirte gekommen und haben uns das Ge
treide zu dem damaligen niederen Preis abgekauft. Und mit
dieſem billig von uns gekauften Getreide haben ſie ihr Liefer-
ſoll erledigt, um ihr Getreide behalten zu können, das ſie jetzt

zu hohen Preiſen verkauft haben.“
Das ſagen die Mitglieder aus den kleineren landwirtſchaft-

lichen Betrieben, die Mitglieder des Landbundes ſelbſt, und das
iſt ſehr wichtig für die Beurteilung der Frage, ob der Landbund
in der Lage ſein wird, wie er es verſpricht, aus eigener Jnitiative
die Möglichkeit zu ſchaffen, der Regierung bis zu einem beſtimmten
Termin ein beſtimmtes Quantum von Getreide zur Verfügung zu
ſtellen. Dieſe Möglichkeit beſteht nicht; denn die Landwirte ſind
mißtrauiſch geworden, ſie befürchten wieder im Intereſſe der Groß
grundbeſitzer übers Ohr gehauen zu werden, werden ſich dem nicht
fügen. Der Landbund hat in den Fragen, wo es ſich um das ſitt
liche Jdeal der Volksſolidarität handelt, in den Fällen alſo, wo für
die Allgemeinheit ein materielles Opfer gebracht werden ſoll, die
Landwirte nicht in der Hand; denn er hat ja die Landwirte im
Landbunde nicht zum Geben, ſondern zum Nehmen ersogen. Herr
Dr. Külz, Oberbürgermeiſter der Stadt Zittau, berichtet in der
Nummer vom 23. April 1922 in der „Zittauer Morgenzeitung“ fol

endes: „Der landwirtſchaftliche Bezirksvorſtand des Regierungs
ezirks Bautzen hatte ſich unter dem 4. Oktober nach einer in der

Kreishauptmannſchaft Bautzen ſtattgefundenen Sitzung bereit er
klärt, daß an beſtimmte Verbraucher-Organiſationen Kartoffeln
zu einem Preiſe von höchſtens 45 Mark für den Zentner
werden Trotzdem die Leitung des landwirtſchaftlichen Be
zirksverbandes, ſowie der Landeskulturrat alles getan haben, was
in ihren Kräften ſtand, hat ſich damals nur ein ganz kleiner Teil
der Landwirte an die Beſchlüſſe des Vezirksverbandes gehalten.
Kartoffeln zu 45 Mark für den Zentner ſind damals nur von ganz
wenigen Landwirten abgegeben worden. Wohl aber wurden Saat-
kartoffeln für 62 Mark den Zentner angeboten.“ Das Verhalten
der Landwirtſchaft war damals für den Herrn Kreishauptmann
v. Wallwitz-Noſtitz, der ſelbſt Landwirt iſt, Anlaß zu folgender
Feſtſtellung: Wenn jetzt die große Mehrheit der Landwirte in ver-
blendeter Diſsiplinloſigkeit ſich lediglich von Gewinnſucht leiten
und die Rückſichten auf das Gemeinwohl gänzlich außer Acht laſſen,

und zur Selbſthilſe ſchreiten, r außerordentlich nahe gerückt.
Was Herr Dr. Külzſagt, ſollte doch auch den Her-
ren von der Demokratiſchen Partei, die auf einem
anderen Standpunkt ſtehen, zu denken geben.Wenn Dr. Külz zu dem Ergebnis kommi, daß die Zwansswirt
nicht aufgehoben werden dürfe, ſo ſollte man das einem Fraktions
kollegen gegenüber ſo bewerten, daß man ihn in ſeiner Ver
rats ſelbſt in die allergrößten Schwierigkeiten hinein

ngt.
Die Sicherung der Brotgetreidemenge iſt nötig, weil das Reich

gar nicht in der Lage iſt, für die Verſorgung etwa durch Zufubr
aus dem Auslande rechtzeitig Sorge zu tragen. Der Landbund
ſagt, es bedeute eine Sonderſteuer für die Landwirtſchaft, wenn
nicht für alle ihre Erzeugniſſe der Weltmarktpreis genommen wer
den kann. Auch das iſt ein hohles Schlagwort, dem jede moraliſche
Stütze fehlt. Anfang März 1920 war der Preis gen ge
genüber dem Friedenspreis vom Jahre 1913 beim We auf das
Sechzigfache, beim Roggen auf das a rrut rig uſw.
Aber wie ſind denn die Löhne der Landarbeiter
geſtiegen? Die Löhne der Deputatarbeiter ſtiegen nur um
das Acht- bis Elffache, und die Löhne der Arbeiterinnen um das
Acht- bis Zwanzigf der Friedenslöhne. Wenn es der Land
bund als eine Sonderſteuer betrachtet, daß der Landwirt in Groß
betrieben für einen kleinen Teil ſeiner Erzeugniſſe auf Goldwert
lung verzichten v 7 leiſten auch die Arbeiter, An-
geſtellten und Beamten eine enorme Sonder-
ſteuer, indem ſie weit unter dem Goldlohn arbei-ten Il üſſ We r e Arbeiter iſt r Wrer als vor dem Kriege und relativ am geringſben
ohn der Landarbeiter.

Wir werden im Sinne der Regie lage im Aus
an die Beratung herantreten. Ueber Einzelhei die uns an der
Vorlage nicht gefallen, werden wir im Ausſchuß reden. Das
Deutſche Reich geht nicht zugrunde, wenn neben 98 Prozent Be
dürftigen auch 2 oder 3 Bemittelte einmal wöchentlich ein etwas
billigeres Brot eſſen, aber es geht r zugrunde, wenn man die
Regelung der Brotverſorgung unterlä

und dadurch 50 Prozent unſeres gen Volkes geradezu zum
Hunger verurteilt.

Damit iſt auch die neueſte Jnterpellation der Herren Deutſch
nationalen als Schaumſchlägerei bereits charakteriſſert. Sie, die
Sie in dieſer Jnterpellation die Regierung e was ſie zu tungedenkt, um die Lebensmittelverſorgung des ikes „planmäßig“
zu ſichern, gerade Sie tun ja planmähßig alles, um dieſe Sicherung,
die die Regierung will, zu hintertreiben, und Sie kommen dann
obendrein und interpellieren die Regierung, was ſie machen will.

Meine Damen und Herren, ich jpreche mit dem, was ich jetzt
ſage. keine Drohungen aus. Jch warne nur in der letzten Minutve.
Mit heiligem Zorn verfolgt die deutſche Arbeiterſchaft, die ſeit
Monaten erfolgenden frivolen Provokationen aus jenem Lager.

Lehnen Sie die Vorlage ab, dann ſeien Sie ſich aber bewußt,
daß Sie unſer Volk in die größte Kataſtrophe hineinſtürzen,

die es jemals durchgemacht hat.

Sie Wiſen, daß der erwartete Ausfall der Exportaufträge in die
ſem Jahr zu einem großen Teil Beginn der Arbeitsloſigkeit be-
deutet, und wenn Sie dann noch ein Fünfzigmarkbrot von der mo-
nopoliſierten Getreidewirtſchaft der Großagrarier bringen, dann
können Sie ſicher damit rechnen, daß das etwas iſt, was nicht ge
tragen werden kann. Denn, wenn es ſo weit wäre mit der Ar
beitsloſigkeit, wie wir ſie vor uns haben, wenn es heißen wird:
Durch den Valutaſumpf hindurchmaſchieren, durch den wir hindurch
müſſen, wenn wir wieder zu geſunden Verhältniſſen kommen wol
len und wenn Sie das Volk dann in dem Augenblick, wo es ſich
durch dieſen Valutaſumpf hindurcharbeiten ſoll, mit ſolchen uner-
gert Preiſen für das wichtige Lebensmittel überfallen, dann

eißt das einfach, daß HSunderttauſende glatt
verhungern müßten. Ehe es ans Verhungern geht, kommt
aber etwas anderes. Jch ſage es in aller Ruhe heraus, damit Sie
wiſſen, woran Sie ſind:

Ehe es ans Verhungern geht, kommt der Bürgerkrieg. Und
was der Bürgerkrieg in dieſem ZJeitpunkt bedeutet, wiſſen Sie.
Er bedeutet den vollkommenen Zuſammenbruch. Das wollen
wir nicht! Deshalb warnen wir Sie in dieſer Minute und
bitten, von Jhrem Beginnen abzulaſſen und mit uns dieſe
Vorlage zu erledigen. Die Arbeiter, Angeſtellten und Beamten
ſind gewarnt; ſie ſtehen bereit zur Abwehr. Beifall b. d. Soz.,

Händeklatſchen auf der Tribüne.)
Abg. Dr. Röſike: Jm Kriege ſind wir für die ſtaatliche Bror

verſorgung eingetreten. Die Umlage bringt uns kein Getreide,
ſondern nur die Produktionsſteigerung. Die Vorlage iſt praktiſch

nicht durchführbar. Die Brotverteuerung iſt nicht ld der
nd wirtſchaft. Wir lehnen die Vorlage ab und laſſen die

Verantwortung denjenigen, die in ſo unerhörter Weiſe die deutſche
Wirtſchaft gefährdet haben. Beifall rechts.)

Abg. n (USP.): Die von den Agrariern geforderte Wirt
ſchaftsfreiheit iſt in Wirklichkeit nur die Freiheit zur Ausplün-
derung des deutſ Volkes. Wir verlangen von der Regierung
Schutz gegen den Brotwucher. Der Redner ſtimmt dann der Vor
lage zu, die das Mindeſtmaß deſſen ſei, was verlangt werden muß.Die Arbeite aft werde geſch den Kampf gegen den Brot
wucher aufnehmen.

Nach 6 Uhr wird die Weiterberatung auf Dienstag 2 Uhr ver
verlieren tagt.

o brauche ich auf die Gefährlichkeit einer derartigen Haltung nichtBl. Geſere der die Maſſen die Geduld



h
4Kongreß der r ften zu der

Allgemeinen chen bundesS i h bünen ſind beet und Vonder bee Kw R. e irſgetn niniftemGenoſſe Schmidt, Reichsarbeitsminiſter Dr. Braun un ne

und den
Arbeitsminiſter Ri e vertreten. Auch die Stadt iveig hat

tſind r anweſend. em eröffnet der Vorſitzende des ADGB., Genoſſe
i ett die Verhandlungen durch eine Anſprache, deren erſtes

den Toten der Gewerkſchaftsbewegung

gewidmet iſt. Karl Legien, Otto Hue, Alois Schan-
dinger, Titz Schrader, Auguſt Brinkmann und der
großen Zahl der übrigen Toten, ihrer aller gedenkt der Kongreß
und dankt ihnen durch Erheben von den Sitzen. Dann erinnert
Leipart an Theodor York, deſſen Name unlöslich verbunden
iſt mit der vom 50 Jahren zuſammengetretenen I. Gewerkſchafts-

kongreß. Jnzwiſchen habe die n niegeahnte und erhoffte Entwicklung hinter ſich. Jhre Mitglieder
zahl, Stärke und Leiſtungsfähigkeit, aber auch ihr Aufgabenkreis
iſt gewaltig gewachſen. Der Kongreß hat zu prüfen, ob in den
letzten drei Jahren die Aufgaben erfüllt wurden, ob ſich die Ge-
werkſchaften neue Aufgaben ſtellen können, oder neue Mittel und
Wege ſuchen müſſen, um ihrer Aufgaben gerecht werden.Darüber ſind die Meinungen verſchieden. Der Streit dierüber iſt

ein Beweis dafür, daß die Bewegung lebendig iſt. Not tut uns
heute in der Hauptſache die Einigkeit der Arbeiter! Die Lage
der Arbeiterſchaft iſt bedrohlich; die Lebenshaltung iſt ſo zurück
gegangen, daß wir alle Urſache haben, alles zu tun, um die Lage
der Arbeiterſchaft zu beſſern. Die Arbeiter hoffen, daß das er
reicht wird! Möge der Kongreß dieſe Hoffnungen nicht vernichten!
(Beifall.)

Für die er Gewerkſchaften ſpricht Schilling,
der den Kongreß begrüßt und beſonders auf die Zerſtörung
des Volkshauſes durch die Reichswehr hinweiſt. Die Soli-
darität, die das Volkshaus neu r ließ, möge auch denKongreß beherrſchen. Stadtrat Dietz e überbringt den Gruß
der Stadt Leipzig.

Namens der Reichsregierung führt Miniſter Dr.
BVrauns u. a. folgendes aus:

Jm Namen der Reichsregierung begrüße ich den
XI. Kongreß des AGDB. und wünſche ſeinen Beratungen einen
guten Verlauf und beſten Erfolg. Jnsbeſondere iſt das von mir
vertretene Reichsarbeitsminiſterium an den Verhandlungen des
Kongreſſes intereſſiert. Fallen doch alle vom Kongreß be
handelnden großen Fragen auch in das Arbeitsgebiet des Reichs
arbeitsminiſteriums. Jch freue mich, feſtſtellen zu können, da in
den zwei Jahren, während der ich dem Reichsarbeitsminiſterium
oorftehe, ſich die Zuſammenarbeit reibungslos vollzogen hat.
Wenn das Miniſterium auch nicht in allen praktiſchen Einzel-
heiten ihren Wünſchen bis zum Letzten nachkommen konnte, ſo
darf ich doch mit Befriedigung das eine feſtſtellen: Ueberall da,
wo gewerkſchaftliche Grundſätze in Frage kommen, gehen wir
eins, und allezeit haben wir zuſammenarbeiten können auf dem
Boden gegenſeitigen Vertrauens. Jch wünſche und hoffe, daß
es ſo bleiben wird, ſolange ich auf meinem gegen
wärtigen Poſten ausharren muß.

Auch die geſamte a nimmt wärmſten Anteil
an Jhren Beratungen. Sie iſt ſich

der großen Bedeutung der Gewerkſchaften für das Staatsleben
bewußt. Sie iſt Jhnen dankbar dafür, daß Sie ſich wiederholt
nachdrücklichſt für Staatsintereſſen eingeſetzt haben. s deutſche
Volk darf nicht vergeſſen, daß die Gewerkſchaften durch die
Diſziplin ihrer Mitglieder und durch die Staatstreue ihrer Führer
nach dem großen Zuſammenbruch von 1918 an der Erhaltung
der Reichseinheit und am Wiederaufbau Deutſchlands be

Der Kongreß d
rkf

ein gewaltiges dieſem Aus n nesäuſeres Wachstum e Mit dieſem äußeren Wachs
tum D. aber auch die Au n der Gewoerkſchaften betzächtl'ch
e worden, und die Reuzeit J auch vorganz neue Probleme grel Dieſe nd ſo bedeutungs voll und ihre Löſung iſt ſo ſchwierig, daß trotz
des äußeren Wachstums der Bewegung dennoch die Gegenwart
als eine für die Gewerkſchaftsbe au kri-
tiſche Periode betrachtet und gewertei werden muß. Sie wiſſen,
daß ich für die Gewerkſchaftsidee geſtritten habe, ehe ich es wie
heute von amtswegen zu tun verpflichtet war. Jch bin der Ueber
zeugung, daß der Gewerkſchaftsgedanke keineswegs überlebt iſt,
daß im Gegenteil auf ſeinem Boden noch große
gaben für die Arbeiterſchaft und für unſer geſamtes zu
löſen ſind. Umſo inniger iſt mein Wunſch, daß es der Gewerk
ſchaftsbewegung gelingen möge, die kritiſchen fragen der Gegen-
wart ſo zu löſen. daß der Eewerk e ſelber darunter

den leidet und die Volksgeſamtheit davon Rutzen
zieht

Als erſte wichtige Aufgabe betrachte ich die gewerkſchaftliche
v der neu gewonnenen Mitgliedermaſſen. Jch begrüße es
auftichtig, daß es dem ADGVB. gelungen ſt, trotz aller

rſchiedenhelten in ſeinen eigenen Reihen die a che
eſchloſſenheit zu wahren. Es wäre überaus bedauerlich, wenn

die Regelung der Arbeitsverhältniſſe nicht bloß ein Kampfobfekt
zwiſchen Arbeiter und Unternehmer, ſondern auch noch zwiſchen
den Arbeitern ſelber werden ſollte. Das muß mit allen Kräften
verhütet werden. Was die Regierung und insbeſondere das
Arbeitsminiſterium dazu tun kann, ſoll geſchehen. Mit dem Wachs
tum der Gewerkſchaften und mit einer Reihe von Einzelerſchei-
nungen der e Jahre hängt es zuſammen, daß die Frage der
Stellung der Gewerkſchaften zum Staat heute eine wichtige Rollepielt. Ich War nſig ie trotz aller Vorliebe für die werk
chaften doch der Anſicht zuſtimmen werden, daß der Staat feines-

wegs lediglich eine Wirtſchaftsorganiſation darſtellt und noch
weniger eine Wirtſchaftsorganiſation im Jntereſſe eines einzelnen
Standes oder einer einzelnen Klaſſe. Das ſchließt nicht aus, daß
die Gewerkſchaften, ihrer äußeren Bedeutung entſprechend,
einen größeren Einfluß als ſrüher anf das Staatsleben ausüben.

Schon die enge Verbindung der Lohnpolitik mit der Wirtſchafts
olitik im allgemeinen, ferner die Verbindung zwiſchen WirtHaftoponitit und Staatsintereſſe, bringt dieſen größeren Einfluß

mit ſich. Das gleiche Problemm Gewerkſchaft und Staat tritt uns
heute entgegen bei mgnuchen Fragen des Arbriterrechts, die noch
der Löſung herren. Jch denke an das Tarifrecht, das Berufs
vereinsrecht und an die zur Debatte ſtehende lichtungsordnung.
g3 gebe mich der zuverſichtlichen Hoffnung hin, daß die freien

ewerkſchaften. ſich der großen Verantwortung, die mit derLöſung deler Fragen verbunden iſt, voll bewußt ſind.
ie dem Sraate gegenüber ſo hat ſich auch die Stellung der

Gewerkſchaften gegenüber der Arbeitgeberſchaft grundlegend ge
ändert. Es kann nicht geleugnet werden, daß einzelne Arbeit-
gebergruppen, die ſich unmittelbar nach der Staatsumwälzung und
angeſichts der Gefahren der Revolution mit dem Gewerkſchafts
gedanken., abfanden, heute verſuchen, den an die Arbeitnehmerſchaft verlorenen Voden wieder zu gewinnen, ein Beſtreben, das
hier und da ſchon wieder bis zur Verneinung des Gewerkſchafts

edankens, wenn auch nicht für die Arbeiter, ſo doch für die
Angeſtellten, geführt hat. Jch glaube, es wäre für Wirt-
ſchaft und Staat tief bedauerlich, wenn die alten prinzipiellen
Kämpfe um Koulitionsrecht und Tarife wieder aufleben ſollten.

Die ſchwierigſten Probleme tauchen auf zwiſchen Gewerkſchaft
und Arbeitnehmerſchaft. Vorübergehend rer die gelbe Bewegung
überwunden und der rein gewerkſchaftliche Gedanke das Feld zu
beherrſchen. Heute taucht die gelbe Jdee, wenn auch in anderer
Begründung und in anderer Form, erneut auf.
Heute wird die gelbe Bewegung zu politiſchen Zwecken und miz

politiſchen Mitteln gefördert.
Gleich geblieben iſt ſich die Bewegung in der Verneiknung
des eigentlichen Gewerkſchaftsgedankens. Wie die alte gelbe Be-

trächtlichen Anteil haben. Auch der eifrigen Bemühungen der

Nu vulkaniſcher Erde.
Roman

von
(3. Fortſetzuvg. Emmi Elert.

Das Lenchen Krämer war beſonders viel umworben, ſeit
ihr Vater, ein Witwer, ihr eine der beſten Wirtſchaften im
Ort gepachtet hatte, die ſie trotz ihrer Jugend bisher in
Ordnung und mit Ehren führte.
t Ja, dem Lenchen hatte noch niemand etwas nachſagen
önnen.

Der Mathis Winzen ſaß verdroſſen in der niederen Bauern
ſtube des alten Katens, an deſſen Erhaltung ſeine Mutter mit
echt bäuerlicher Zähigkeit feſthielt.

Die Winzens waren wohlhabende Leute und hätten ſich
ſchon ein ſtattliches Haus bauen können. Aber die Mutter
Winzen war eine böſe Frau und hatte weiter keine Freude
im Leben als die Schadenfreude.

Jhr garſtiges Haus hätte ſie längſt abgeriſſen, wenn ſie
nur gewußt hätte, daß ſie einem Menſchen hätte ſchaden oder
jemand damit hätte ärgern können. Doch weil ſich jeder über den
verfallenden Bau und die ſtinkenden Ausdünſtungen ſhres land
wirtſchaftlichen Betriebes ärgerte, über dieſen bäuerlichen
Schandfleck inmitten hübſcher Anlagen und freundlicher Häuſer,
deshalb ließ ſie das Haus ſtehen, bis es von ſelbſt umfallen
würde.

Sie hatte ein Geſpann Pferde, das der Mathis fuhr,
um die Fremden von der Bahn zu holen und zum Hauderern
in der Eifel.

Und immer feilſchte und keifte ſie mit ihm um den Gr-
winn, den er abends heimbrachte, da ſie immer von dem
Grundſatz ausging, daß ſie betrog würde.

Außer dem Mathis hatte ſie noch eine Tochter, die Anna,
und über beide wachte ſie mit eiferſüchtiger Angſt, damit keins
von ihnen etwa durch Heirat ihrem häuslichen Kreiſe ſich
entziehen möchte, Denn einen fremden Erſatz ßür
die Arbeit nicht gefunden, bei dem böſen Weid wollte niemand

Jn jungen Jahren hatte ſie einen Knecht angenommen;
bleiben.

der dacht i hier d ielen, und daS a hie h Wien Se heit ſe ſt in
Neigung zu ihm auch nicht lange zure ader ſchon mit ſeinem Er

wegen der Ho
Anna noch in d
ſchluß kommen konnte, das böſe

wegung überwunden wurde, vor allem durch den geſunden Sinn

er Arbeit.
h um ein K. es Abſtim g in Oſt und das Stand n der ſo muß auch dieund reußen und in Klein möchte ich dankbar gedenken. neue gelbe werden. wird umſo leich er

ien Gewe 5 können auf 7 m e C. we n verſtehen, auch den Intereſſen
ma e Rechnu n und ſich in der Wahrnehmunder Intereſſen der Klaſſengenoſſen das nötige ar au

zuerlegen.
Jn Verbindung demit ſteht die mirie Frage der Ein-

rung eines gewiſſen Organiſfatioſiszwangs, oder
agen wir der Bevorrechtung der organiſierten Arbeiter vor

n unorganiſierten. Anders ausgedrückt handelt es ſich um die
age, ob die Geawerkſchaften er durch ideelle Propaganda

oder auch dadurch durchſetzen wollen, daß ſie, ſei es mit Mitteln
der bung des Tarifpertrags, die Außenſtehenden in die
Organiſatlion einfügen. Es iſt das eine a ch wie
rige Frage, aber es läßt ſich nicht verkennen, daß dieſe Frage
im heutigen Stadium der Tarifentwicklung eine er re Be
deutung gewonnen hat wie vor dem Kriege und daß wir in dem
einen oder anderen Berufe zur Löſung dieſer Frage gedrängt
werden. Jn keinem Falle können wir ungeſetzlichen Zwangs-
mitteln das Wort reden. Auch darf der Zwang zur Gewerkſchaft
keinesfalls eine geiſtige Vergewaltigung auf dem Gebiete der
Weltanſchaunung werden.

Die grundlegenden Schwierigkeiten, welche ſich aus dem Ve
triebsrätegeſetz für die Gewerkſchaften ergaben, dürften im weſent-
lichen behoben ſein. Ueberaus bedenklich für den Gewerlſchafts
gedanken als ſolchen erſcheint mir eine gewiſſe Einbuße an Auto-
rität der Führung. Alle großen Verhandlungen über Arbeits
und ragen ſind dadurch außerordentlich erſchwert. Gerade
hier haben wir es mit einer Ueberſpannung des demokratiſchen
Gedankens zu tun, die für die Demokratie und für den Gewert-
chaftsgedanken außerordentlich e werden kann. Der

Uebelſtand erklärt aus der überſtürzenden Entwicklung der
letzten Jahre.

fuh Meine r ha e in kurzen Ausrungen glaube ich gezeigt zu n, vor wie ernſte Fragen ſichdie Gedert ſchaften en Wyen. Wenn es nicht gelingt, die rich

tige Löſung zu finden, ſo könnte dies zu einem Zerfall der
Geweritſchaftsbewegung führen, der

unheilvolle Wirkungen für die Allgemeinheit
nach ſich ziehen müßte. Jch hoffe, daß der heute eröffnete Kon-
reß der freien Gewerkſchaften uns ein Stück weiter auf dem
ege zur richtigen Löſung der gewerkſchaftlichen Probleme führen

wird und wilnſche der Je in dieſen Sinne namens der
Reichsregierung einen gedeihlichen Verlauf, zum Wohle der Ar-
beiterſchaft und zum Wohle des geſamten deutſchen Volkes (Leb-
hafter Beifall.)

Reichswirtſchafts miniſter Genoſſe Schmidt
führte aus: Aus der Tatſache, daß die Schlote rauchen und wieder
Leben in den Werkſtätten herrſcht entſteht vielfach die falſche Anſicht, daß der wirtſchaftliche jederaufbau vollendel iſt. Leider

fehlt daran aber noch ſehr viel, manches iſt noch nicht ſo geſtaltet,
wie wir es uns wünſchen, z. B. ſind von 250 Hochöfen nur
150 in Betriob, allein in den letzten Monaten mußten wir
16 000 Tonnen Roheiſen einführen. Der Wiederaufbau kann nicht
vollzogen werden unter Preisgabe der ſozialen Forderungen der
Arbeiterſchaft.
Jeden Angriff auf den Achtſtundentag werden die Gewerkſcheften

zurückweiſen.

Der Achtſtundentag darf ſchon deshalb nicht in Gefahr lonren,
weil es gelungen iſt, ihn auch im Ausland zu erhalten. Nict
durch ſchlechte Arbeits bedingungen können wir die Konkurrenz
auf dem Weltmagkt niederhalten. Das kann nur geſchehen durch
beſſere Organiſatſon und Technik. Solange Arbeitervertreter in
den Miniſterien ſitzen, wird an dem Achtſtundentag in Deutſch
land nicht gerüttelt werden. (Beifall.) Leider haben wir nicht
alles erfüllen können, was wir erſehnt haben, als wir an unſere
neuen Auſgaben herantraten. Man kann in einem ſo ſchwer dar-
niederliegenden Lande nicht von heute auf morgen aue Leiden
abſtellen. An der ungeheuren Preisſteigerung iſt nicht e Ke-
ierung, ſondern unſere Stellung im internationalen Verkehrſchuld. Es iſt nicht unhbillig, unter den heutigen Verhältniſſen

an ine Erwerbsgruppen Anforderungen zu ſtellen, aber
leider finden wir auf der Gegenſeite keine objektive Würdiguno
der Lage der Arbeiterklaſſe.

der Pfarrer ſeinen Einfluß an, und die Ehe wurde zur legi
timen geweiht.

Freilich, wie bitter der Winzen das bereut hatte, das
wußte das ganze Dorf. Denn die Mutter Winzen hatte den
Satan im Leibe.

Lange hatte zwar der Vater ſein Los auch nicht
Ob ihn ſein Weib zu Tode geärgert oder ob eine böſe Krankheit
ihn hingerafft hatte, darüber war man ſich in Klinzig nie
einig geworden.

Der Mathis ſaß in der Stube an dem hölzernen Tiſch,
der dicht an der Wand ſtand, und ſtützte den Kopf in ven linken
Ellbogen, der im buntgeſtreiften Parchenthemd weit ſKber den
Tiſch hingeſtreckt war. Die ſchmutzig-rote rechte Fauſt ſteckte
in der aufſtehenden Hoſentaſche, und die kurzſtielige Pfeife
hielt er unwirſch zwiſchen den Zähnen, während die Mutter
am Kochofen rührte und ihr ganzes Regiſter von Bosheit und
Aerger ſpielen ließ.

Und das nur, weil der Mathis fünfzig Pfennig Taſchen-
geld gefordert hatte, weil er ins Wirtshaus gehen wollte,
obgleich heute nicht Sonntag war.

Wie die Hagelſchloſſen praſſelten die Worte: Die Manns-
leute So wäxen ſie nun! Alle zuſammen nicht mehr
wert, als um ſie in den Bach zu werfen und zu erſäufen wie
die Katzen! Da könnten ſie ſich einmal ſatt ſaufen! Das ginge
ja nicht anders, das müßte alles verſoffen ſein. Und den

ganzen Tag hätten ſie die Pfeifen in ihren Dreckmäulern,
als wenn das alles nichts koſten würde! Und warum nur?
Ob die Weiber das etwa hätten? Ob ſie immer am Quahmen
k. Saufen wären? Aber nein, die Mannsleute müßten das

n!

Wenn ſie Spaß dran hätte, dann wolle er ihr ſeine
Pfeife ſchenken, fagte trotzig der Mathis.

Ja, ja der freche Junge! tobte ſie weiter. So war er nun!
Das kleine bißchen Geld, was man hätte, die paar Pfennige
müßten alle verſoffen und vertan ſein. Für was waren die
Mannsleute dem nur da? Nur um ihnen die Stuben drecktg
zu machen mit ihren und die Luft zu verſtänkern
mit ihten Pfeifen und ihnen Arbeit zu machen mit ihrer
Dreckwäſche!

Der Mathis paffte aus ſeiner Pfeife und ſagte gelaſſer meinte, ſein Vater wäre auch noch da geweſen, daß er m

die Welt gekommen ſei.
„Wart, dau Lauslümmel! Jch willen dir helf, dei Mutter

zu verſchänn!“
Die knochige Fauſt baltend, trat ſie dicht auf ihn zu

und ſchüttelte den Kochlöſfei gegen ihn.Der Mathis meinte 53 er hätte doch nichts geſagt.
Da geiferte ſie weiter: wühßte wohl, was der Laus

J e

lümmel gewollt hätte! Ja, das war auch etwas Rechtes von
ſeinem Vater, daß er ihm zu ſeinem Schandleben verholfen
hatte! Weiter hatte der guch ſein Lebtag noch nichts fertig
gebracht!

„Eei ich han doch noch e Schweſter?!“ Mit den
weißen Zähnen, zwiſchen denen die Pfeife ſteckte, lachte er ihr
bei den Worten frech in das runzlige Geſicht, ohne ſich weiter
zu wmhren.

Ja dei dreckig Maul dau dau!“
„Lauslümmel!“ ergänzte er lachend.
Wenn die Mutter ihm die lumpigen fünf J

weigerte, mit denen er ſeinen Liebeskummer ins Wirtshaus
tragen wollte, dann ſollte ſie wenigſtens ihr Gift nicht
allein auf öhn verſpritzen, dann trug er zur Unterhaltung
auch mit bei.

Das waren Kinder! fuhr ſie in ihren mütterlichen Ti-
raden fort, während ſie mit dem Kochlöffel am x rührte
Da kam der Junge heim und war frech, weil ihm ſein Schatz
untreu geworden war! Sie wußte das alles wußte das
lachte ſie höhniſch.

Was ging denn ſie das an! Zornig hatte er ſich auf
gerichtet und ließ die Hand dröhnend auf den Tiſch fallen.
Was die alten Weiber nur alles zuſammenklatſchten. Nichts
wußte ſie!

Nicht?! Sie wüßte nicht, daß der Gendarm ſeinem Lench
einen Ring gekauft hätte und ſeinen Freiſchoppen nun bei
ihr tränke?

Zornesröte war auf ſein hübſches, keckes Geſicht getreten.
Mit haſtigen Ruck erhob er ſich und trat dicht vor die Mutter
hin.

„Wer hat dir dat geſagt'“ fragte er böſe?
Sie hatte es von der Anna, und die Anna hatte es von

W Trautchen, und das Trautchen hatte es von dem Schonzen
Lies.

„Weiberttatſch!“ ſagte er verächtlich.Ja ja das war nun ſo! Das hatte ſie ſich gleich
edacht! An jede e mußte ſich der Lausbub hängen, und
s Lenche wurde gehalten wie eine Prinzeſſin ein ganzes

Jahr lang und dann ninnmnt ſo ein hergelaufener Gendarm
es ihm fort, um ſeinen Freiſchoppen da zu trinken!

„Eweil hör uf zu ſchänn! Mutter, ich ver et die
Dröhnend ſtampften ſeine nägelbeſchlagenen Stiefel die krumm

ogenen Dielen, wie er ſo durch das kleine Zimmer ſchritt, dieVn e in den Hoſentaſchen vergraben.

Nein, er ließ ſich das Lenche nicht verſchänden, das warimmer ſein J aho, und n ganzes Jahr war er nun in Ehren

damit gegangen. Wh
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Schlüſſel

Beol zem Name um n Getverdenmkage
daß man v nur einen mäßigen Mitunternehmerwer g ne v. el ut auf
en forde uns re BekämpfungWir n auch wenn r

tione nist F. c
heutigen n Shue en uns Mater a

blik ſein mögen.

u t, um wieder

beitu n e r aſ r 17 unee Le t ri s an rh ederi tS See e et7 lange einige talb W Kriege alles wieder zu vernichten,

Die erſte Aufgabe der ſs internationale ſei die
Arbeiter zu n h davon zu übe 7notwendig W um e tenr (Be onale eineder ransporte geh215 bei e gen ſte ſehr e r
e a h ver 5 tchiucker r erſche h ften. f 9 e eEntente, die Oeſterreich in die ſchwierige Lage ge

dann Vl Brüſſel), Waker (London),ehe z xwegen), Zolawski rſchau) alle J r
(Berm), Jaſzai (Budapeſt) und Sch Finger (LuxAuf eine Anfrage, warum uſſen W. ladenſind, er e aß alle dem Suene abund angeſchloſſenen Gewertſchaften, zu de e

W nie gehören, eingeladen wurden. rigen
den ausländiſchen Veriretern für für ihre Grüße rt, daß
ſie ſich immer auf die deuzen n verl r

Namens der Afa rmittelt h ä u die kamerad
ichen Grüſſe x freien An a 7 adaß der Kongr n Vertrag zwi rnieren werde nd auch ba r Dentet im Bunde tie
Beamten mit den freien Gewerkſchaften vereinigen werden

r den Zentralverband der Konſumvereine jp
Hoffmann (Hamburg). Eine große Zahl von Gäſten ver-
zichtet auf das Wort.

Nachmittagsſitzung,
der Nachmittagsſitzung wurden die Schriftführergenälti. Ein Antrag S (Berl in), eipen Schrift-

Welche und h aus allen drei en, wurden lt wurden; Sack Ar a er), Faas (Land-ufer gegei (Textitarbeſter), (Transportarbeiter),
(Schuhmacher), und Wirth (Eiſenbahner).De der Beratung der Geſchäftsordnung g. es eine

lebhafte Debatte über den Antrag des Bundesau es, die
Zahl der zur eines Antrages auf namentl che Ab
ſtimmung notwendigen ierten von 50 auf 100 G h.Niederkirchner arbeiter) lehnt den ntrag a
Dißmann e warnt vor einer lex Kommuni tita
m bittet, es bei 50 zu delaſſen, im höchſten Falle aber die75 zu erhöhen. Brey (Fa br edi ann darauf hin, daß im h Seranng
h niemand von einer lex Kom eſprochen habe
und bittet um Annahme des Ausſchußantrages. e Antrag, es

W 50 Delegierten zu belaſſen, wird mit z egen 228 Stimmen
elehnt, mit 335 gegen 304 Stimmen wird der Antrag des

desausſchuſſes an gen o mmen. Mit dieſer Aenderung wird
Geſchäftsordnung genehmigt.
Bei eran der Anträge zur Ta dnung erklärt Lei-part, da fehr wünſchenswert ſei, agesordnung zu erweitern, die et es aber kaum möglich mar um Geſchäfts

bericht erhält je ein Redner der drei Richtungen e verlängerte

Redezeit von einer Stunde.

Tagesordn „O r und Arbeitsgemeinſchaften“ wird Dißmann (Metallarbeiter) Referat „Ar-
beits gemeinſchaft und Wirtſchafisräte“, Simon cher) als
Korreferent ernannt.

Dann u Leipart das Wort Geſchäftsbericht desBundesvorſtandes, den er mit einem brüderlichen 239327

gruß an die ſcheidenden W beginnt.neuen Heimat werden die Arbeiter ihre gewe tl Pflich
ten erfüllen. Jn Ergänzung des gedruckten Berichtes führt der
Redner aus, daß er kein Wort ſagen wolle Be den r indenen die Veſeitigung des Vorſtandes und ſeine E ans din
einen neuen beſſeren gefordert wird. Notwendig ſei aber, r
eben auf die Anträge, die dem Vorſtand vorwerfen, beimbahnerſtreik das eben verloren zu haben, und
die ihm deswegen ein Mißtrauen ausſprechen. Es ſei zu fragen,
wie es vorher mit der Solidarität der Beamten gegenüber den
Arbeitern geweſen ſei. n r habe das Bündnis,
das ihm der ADGV. apgeh abgelehnt. Man habedann verſucht, zwiſchen den i abate ahnern des Beamtenbundes
und denen des ADGB. ein See abzuſchließen. das
hätte die Beamtenorganiſation abgelehnt. Dann ſei der Streik
gekommen, der protlamiert wurde, ohne daß die Verhandlungs-
inö ichkeiten erſchöpft wurden. Ein Eiſendahnerſtreit ſei nicht
mit einem anderen Streik zu vergleichen. Seine alen für die
ganze Arbeiterſchaft ſeien ſo ſchwer, daß der Bundesvorſtand
glaubte, verpflichtet zu ſein, zu ſagen, daß die t er den
Streik nur als allerletztes Mittel anwenden dü ie Veretzung der gewerkſchaftlichen Grundſätze und die Rißachtung der

Arbeitergewerkſch aften konnte man nicht ruhi g hinnehmen. Der
ADGB. mußte dafür ſorgen, daß die gewerkſchaftlichen Kampf
mittel nicht in Mißzlredit kamen. Die Eiſenbahner hätten durch
dieſen, Streik ihr Streikrecht gefährdet, das der Gewerkſchaftsbund ſchützen werde. Frl Maßnahme ſei erf in vollem Einverſtaleuß mit den be i an ierten h DerVorſtand habe nur weiſe licht getan, die Bundesvor
tand auch erfüllen mußte. Denn wiſe er die De entlichkeit
aufrufen, Verſtändnis zu zeigen für die Lage, in der die Ar
beiter und Beamten befinden. Die meiſten ſeiner Vorſchläge für
Schaffung einer Beſſerung ſeien abgelehnt worden. Darum gebe
es für die Arbeiterſchaft kein anderes Mittel, als aus der tal
ächlichen Not und nicht aus Uebermut heraus immer neue
orderungen zu ſtellen.

Trotz all ab die Lage der Arbeitere h ean empfiehlt eine der Arbeitszeit zur nder wirt gen Lage. Alle Anſchuldigungen und gilt
gegen den en in Deutſchland müſſen von dieſer
aus ganz iſch zu h werden. Leider ſtimmten auch
Sozialde notes z in das S lag wert von der ſchemat An
wendung des und in das Loblied auf die verUngerte t ein. e Entſchuldigung möge geſagt
in, daß es Arbeiter ge t, die glauhen, eine längere
tbeitszeit ſei heſſer, weil ſie mehr Geld verdienen. Das
abe leuchtung, ſondern Ma ano r keine per Tee Er euchtu ß J

füer Eiſenba und andere a bekunden, daß es z

e hin in dem er

geht ver Aebeiter, on ver ſ9 nicht ertteln bafſe. Far ſe

Hände weg vom Achtſtundentag!“

Dievoliit r h ſeien eingetreten für die Erfüllungs

e dieſer Politik. 43 e e rer x n dann müßte vie ben nicht erfüllen, n m eben dieſe herabDem ag Achtſtunde auf dem w.S re u S
heren Sonnabend

al

eine ernſte Gefahr. 22 D.
Metallarbeiter das
dürften auf e l im S einesarbeiten. e S dann auf die r i ber h
uunkte z Kritik eine gewiſſe Anerre ei e ertrauen zur ſachlichen Ueber

legung neue Bundesvorſtande u n begründeten durchfühebaren Forderungen

Die zehn Punkte ſeien ein Programm,

das a e dürfe. Siee e e d e undder übrigen R h Jn n 717 hätten g b
Punkte einen Erfolg gehabt.

Der Vorſtoß der Jnhuſtrie ſei abgeſchlagen.

ür die Gewerkſchaften ſei die Forderung nach r.
ench ort. u en vielmehr unverbrü

Nürnderger Beſchlüen ſW7e Wie r W S denti n zu beſchäftigen. en aber keineswegs die Abith t, v politiſchen Parteien zu erſetzen. Die Ge
Parteien auch eiler rwerk,chaften eben died ei aber nur in ränktem r Niege möglich. Aus en Bericht

r s e hervor, daß die Arhzitergewerkſchaftenriß v Nutzen für ie Arbeiter waren. Heute ſtellt man
r gehe Wernngen an ſie, die über das Maß ihres Könnens

re r ihrem Opfermut und ihrerder Gewerkſchaften zu verdanken.e elte es, die et n Arbeiter, auf die der Gewerkſchafts

h e en e, den niſationen eMit dem Marſch der Acdernarſe aiſe ſchloß Le eine mit

S Beifall menen Ausführungen.rauf vertagte ſich der Kongreß e Dienstag vormittag

die Stürke der einzelnen Parteigruppen

de tsko rot e ans eſt. Es gedol.n n ba We le 90. noriſt ein n re Shele gende verfügen alſo über
eine Zweidrittelmehrheit.

Re 3. Internationale am Pranger.

Entſchließung der in London tagenden Konferenz
2. Jnternationale. Es ſoll eine allgemeine Konferen er
ſozialiſtiſchen und Urbeiterpakteien einberufen werLondon, 20. Juni. (Reuter.) Die Konferenz der wen

nahm geſtern vor Beendigung ihrer Ver-
ndlungen folgende Entſchließung an:

1. Angeſichts des Mangels an Treu und
Glauben ſeitens der dritten IJnternationale, die dieinternationale Gewerkſchaftsbewegun zerriß, die ſozia
liſtiſche Jnternationale angriff, die auf die Berliner Kon
ferenz lich der politiſchen Prozeſſe in Moskau ge
ebenen Zuſagen brach und das bedingungsloſe Ver-Prechen, die Dokumente über Georgien einem Delegierten-

ausſchuß vorzulegen, zurückzog, könne die Konferenz nicht
länger an den Bemühungen teilnehmen, mit der dritten
Internationale zu einem internationalen Abkommen zu
gelensep.

Eine allgemeine Konferenz der n undArbeiteryenges tritt im Oktober in Hamburg zuſammen,

um die Wiederherſtellung internationaler Geſichts g
zu erwägen, die in der Angelegenheit des eurpolitiſchen und ökonomiſchen Aufbaues r ſanſt

und Arbeiterparteien zu ein eeignet3. Die n verpfli zur Werſtützung der
Anſ terdamer r r bei ihrer Ver
teidigung der Arbeit gegen den Kapitalismus.
Zuletzt nahm die Konferenz noch eine von Wibaut (Hol-

land) nis und von Otto Wels (Deutſchland) unter
a. Entſchlie an, die die Rotwendigkeit betont, die

des Völkerbundes zu ſtärken, um die Ein-
zu erleichtern und die internationale VerteilungRohſtefte und der zum Leben nötigen Waren zu organi-

ſieren.

Proteſt gegen die Sowjetjnſti;.
Die Verteidiger ſind aus Moskan abgereiſt.

Moskaun, 20. Juni. Die ausländiſchen Verteidiger im
Prozeß gegen die Sozialrevolutionäre haben unter Proteſt
gegen die Verletzung der Beſtimmungen des Berliner Ueber-
einkommens der drei Jnternationalen die Verteidigung
niedergelegt und ſind abgereiſt.

Przanowsli polniſcher Riniſterpräſident.

Warſchau, 20. Juni. Jm neuen Hauptausſchuß des Sejm
wurde zum Mint rpräſidenten und 7
der frühere Handelsminiſter Przanowski ieſer nahm den
Auftrag zur Kabinettsbildung Auf dieſe iſe rutſchte
Korfantys Kandidatur r 2

das Zentrum vermittelt

Berlin, 20. heißt, t inW dine r a e r tin und man hofft auf eine
gung in dieſer Frage.

rer die ſchwierige nete Lage warr ut bei Sunere
war ſehr haſt bel Reuyork 326,

ach ausländi notierten:
London 14422, Holland 12675. Am Effektenmarkte herrſchte
trotz der feſten Deviſenkurſe eine ſehr unſichere Stimmung.

r den meiſtene e n h

die Leber
ſehr f Vie Na

niſiert.

Das r 3 u in der Downing Street.
19. z u rie Nach der Konferenz zwir de amtlig beir u m 77-alten werde,

inanzen wieder in Ord-inca

ebenu rn rgegen e SergLondon, 20. C Das ter Bureau verbreitet
folgenden ergänzenden Bericht zu der amtlichen Mitteilung

über die W r g George und ncaré:Die britiſche n t r L der Augenblickbh ewählt ſei, zu bem rag der Ver-vind lichkeiten Deutſ en n feſtzuſetzen, weil die
Verhältniſſe ſo ungünſtig ſeien, jede jetzt gefällte e7ſcheidung mittelbar einen Streit erbeiführen könnte.
Wurde Kichtoſſen daß der nächſte Schritt für die

kommiſſion darin beſtehen ſolle, den wirklichen Zuſtand der
deutſchen Finanzen zu unterſuchen und feſtzuſtellen, ob mit
Hilfe einer auswärtigen Anleihe die deutſche Regierung
irgendetwas tun könnte, um durch Einſchränkung der Aus

und Erhöhung der Steuern oder durch eine innere
nleihe das Gleichgewicht in ſeinem Haushalt ſowie ſeine

a wiederherzuſtellen20. Juni. Die Abendpreſſe bezeichnet das von
Lloyd George u Ehren Poincarés in der Downing Street

Pyne I P ück als das re De des heutigen
ages abinettsmitglieder außer Lord Curzon nahmen daran eil Balfour vertrat das t Amt.

Anweſend waren auch der franzöſiſche Botſchafter in London,de Saint-Aulaire, axſchall er. Lord Derby und der
britiſche Botſchafter in Berlin Lord d'Abernon. d

AVs Illel Welt

Raubmord an einem Kaſſenboten. Wie aus Neudamm
Neumark) e wird, iſt dort der ſeit 25 Jahren bei derin t zu Neudamm angeſtellte Kaſſenbote Karl Eſſig

ern einem furchtbaren Perbrechen zum Opfer gefallen.
g ſollte geſtern früh die Summe von 210 000 M. nach der

nur einige Kilometer entfernt liegenden Ziegelei Bornhof
zur Lohnauszahlung bringen. Gleich hinter dem Reſtaurant
Waldkater führt der Fußweg über einen mit Wald und dich-
ten Büſchen bepflanzten Weg nach Bornhof. An einer ſan
digen Stelle, wo der Kaſſenbote über einen kleinen Bach
an e, iſt er m von mehreren Verbrechern über

en worden. Nachdem ſeine Angehörigen mehrere StundenS i an ſeine Rückkehr gewartet hatten, benachrichtigten

ſie die izei, die mit einem Polizeihund die Spur auf-nehmen ließ. en n einem Gebüſch wurde ſchließlich L g tot

aufgefunden. Ein weißes Tuch war dem Eſſig vor die
gebunden und mit einem Meſſer iſt ihm die rechte Halsſchlag-
ader durchſtochen worden.

Wetterkataſtrophe im Nahetal. Jm Hunsrück und Nahe-
gebiet gingen mehrere Wolkenbrüche nieder, wie ſie die
e dort noch nie erlebt hat. Auf weite Strecken iſt die

7 nzer Aecker weggeſchwemmt worden. Jn den DörfernS tädten liegt das Geröll vor den Häuſern teilweiſe

meterhoch. Man berechnet den Schaden im ganzen Gebiet
auf viele Millionen Mark.

Die Mutter angeſchoſſen. Jn Hebrontshauſen bei Main-
burg hat der Sohn des Oekonomen Schinagl ſeine Mutter
durch einen Revolverſchuß in den Unterleib lebensgefährlich
verletzt. Er wollte mit dem Vater den Revolver tauſchen
und hantierte dabei ſo unvorſichtig, daß ſich die Waffe plötz-
lich entlud. Die Frau wurde in das Mainburger Kranken-
haus gebracht, doch konnte 227 e Geſchoß noch t finden.n aus dem Fenſter. Jn Von Anfalle vonGeiſtesſt örung ſorang die 59 J Ihre alte Frau Anna K. aus

einem Fenſter ihrer Wohnung in der Schönhauſer Allee in
Berlin drei Stockwerke tief in den Hof hinab und blieb mit
zerſchmetterten Gliedern tot liegen.

Gattenmord und Selbſtmord. Jn Fürſtenwalde ſchoß der
Schuhmachermeiſter Auguſt Lemke auf ſeine Frau fünf Schüſſe
ab. Auch gegen ſich ſelbſt richtete er mehrere iſſe, die
aber den von ihm gewünſchten Zweck nicht erfüllten. Da er
hängte er ſich. Des Menſchen Wille iſt ſein Himmelreich.

Neuer Mord im beſetzten Gebiet Wiesbaden. Die neun-
zehnjährige Frieda Guckes aus Jdſtein, die am Sonntag-
mittag die elterliche Wohnung verließ, um an einer Feſtlich
keit in einem anderen Orte teilzunehmen, iſt nicht zurück
ekehrt. Das Mädchen wurde am Montag an einem kleinen
cker tot aufgefunden. Die Leiche wies Erdroſſelungsmerk-male auf. Außerdem ergab die ſterſuchnng, daß das Mäd-

chen vergewaltigt worden iſt. Ein J der am Fund-ort angeſetzt wurde, lief wieder in das Schloß Jdſtein,wo die aus Marokkanern beſte ne franzöſiſche Beſatzung

liegt. Außerdem beobachteten mehrere junge Leute, daß vMarokkaner am Sonntagnachmittag ſich in der Rähe des
Se einer der Leiche in verdächtiger Weiſe herumtrieben.

ei einer Gegenüberſtellung mit ſämtlichen Soldaten erkann
ten die jungen Leute zwei Marokkaner, die darauf von der
franzöſiſchen Behörde verhaftet wurden.

Der tote Fahrgaſt. Auf einer Fahrt mit einem Ein
n h wurde der 51 Jahre alte Gaſtwirt Georg

iepolder von Heiſing (Schwaben) von einem Herzſchlag getroffen, was den ſoſortigen Tod zur 5 hatte. Sein
Pferd kam mit der toten Laſt in den Hofraum des Land-
wirtes Heberle in Eichholz, worüber man nicht wenig er
ſchreckt war.

Einen tödlichen Schädelbruch erlitt bei Hof der 16jährige
Baugewerbeſchüler Willi Künzel aus Aſch, als er ſich während
der Eiſenbahnfahrt ſo weit zum Wagenfenſter hinausbeugte,
daß er mit dem Kopfe gegen eine Telegraphenſtange ſtieß.

Schwerer Eiſenba 7 in England. Bei einem Bahn-
übergang in der Nähe von h e land W Dece
Lokomotive auf einen mit 20 Ar aftwagen. Sieben der r des o auf dar
Stelle getötet, alle gen verwundet, darunter vier ſhwer.

8147 Meter über dem Meeresſpiegel. Die „Times“ ver
öffentlichen in Berichten über die neue Expedition zur Er
ſteigung des höchſten Erdgipfels mr Evereſt im Himalaya
ein Telegramm aus Simla vom Junti, worin es heißtdaß am 20. Mai Morsheard, nrit Mallory und Norton

auf einer Höhe von 7600 Metern auf dem Evereſt ſelbſt
lagerten. Am 20. Mai gelangten Morsheard, Somerville
und Norton ohne Anwendung von Sauerßaff b ahnenen d

ugen,
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ugt der geſtrige „Kälſcht vie des Bergarbeith e die et des Sie
kampf“ wie alle anderen Zeitungen darüber info
ſpricht ſie in ihrem Bericht nur von Vertretern des
tiſchen Kohlenvereins. J 7 hferenz in Cöthen teilgenommen: di der Bergarbeiter

aus dem Geiſelta r zund Anhalt. J m t Reviere waren in Cöthen
vertreten. Das ſicht T 7 Z. 257eine bewußte
Zwecke, ſeiner Betridie ſie nicht hat. An be Sehr g e w an
Berichterſtattung können die r und beſonders aberBergarbeiter erme wie ſie „Klaſſenkampf“ in wohlüber-legter und bewußter nie werden ſollen.

Merſeburg. Die beiden Knapendorfer Bater-
mörder ſind in Bernburg ebenſo wie die Anſtifterin, die
unmenſchliche Mutter, in Unterſuchungshaft, während man
von der Verhaftung der Tochter als Mitwiſſerin vorläufig ab
geſehen hat. Es handelt ſich übrigens um Stiefſöhne des
ermordeten Bäckermeiſters und bei der Anſtifterin um die
zweite Frau.

Dürrenberg bei Merſeburg. Ein großes Unglück er-
eignete ſich am Sonntag bei dem hieſigen Schwimmfeſt. Ein
über Pontons gehender Lauſſteg ſtürzte infolge einſeitiger Be
laſtung durch die Zuſchauermenge um und etwa hundert
Perſonen ſtürzten ins Waſſer. Fünf von ihnen ſind als
Leichen geborgen worden. Weitere werden vermißt. Die
Feuerwehr des Leunawerkes leiſtete die erſte Hilfe.

Naumburg a. d. E. Kartoffelverkaufan Krieg s-
beſchädigte und Hinterbliebene: Am Mittwoch, den 21.
d. M., 3--7 Uhr, findet weiterer Kartoffelverkauf im Gehöft
des Gutsbeſitzers Schmidt, Amsdorſſtraße 10, ſtatt.

Delitzſch Frauenverſammlung. Am Mittwoch, den
21. Juni, findet in Stadt Berlin die Junizuſammenkunft
unſerer Frauengruppe ſtatt. Hauptſächlich ſoll Stellung zum
Bezirksfrauentag genommen werden, ſo daß die Anweſen-
heit aller Parteigenoſſinnen notwendig iſt.

Zeit. Orteverein der S. P. V.am 283. Juni in der „Quelle“,

Der VorKand.
Deutſcher Arbeiter T Bezirk Zeit.

Betreffs der ESonderzugangetegenheit mache ich die Vor
ſitzenden darauf aufmerkſam, daß der Sonderzug r ab
Weißenfels am 8. Juni nachm. 4,30; ab Zeitz am 8. Juni
nachm. 5,15 Uhr.Die Fahrgelder ſind ſofort an die Bezirksleitung ein
zuſenden und zwar pro Perſon für Hin- und Rückfahrt für
die Sänger ab Weißenfels 24.-, 2 Teuchern 18. ab
Deuben 16. ab Luckenau 16. ab Theißen 14. ab
Zeitz 12. Mark.Fahrkarten W die Srſwenden vorher zugeſtelkt.
Termin einhalten, 28. Juni 33.

P. Mockſtroh, Bezirks!eiter.

Eisleben. Einen geradezu durchſch lagenden
Erfolg erzielte die erſte Veranſtaltung des neu ins Leben
gerufenen Arbeiter-Bilduſtattgefundene Konzert de Halliſchen Stadttheater und

Sinfonie-Orcheſters unter Kapellmeiſter Neißers Leitung fin
det allſeitige begeiſterte Zuſtimmung Wir kommen varauß
moch zurück.Helfta. Die Serpachtung der diesjährigen Kirchen
anhangs erbrachte insgeſammt 56 805 M. gegen etwa die
Hälfte im vorigen hre. Die Pächter hatten die Ber
pflichtung zu men, eine rechende Menge zum
Preiſe für 2,50 Mk. das Pfund an die Gemeinde zu liefern,
zur Abgabe an die minderbemittelte Bevölkerung. (Die
doppelte Höhe der Pachtſumme wird ſich natürlich am
Kirſchenpreis äußern!)

Falkenberg. Freche Herausforderungen der
„Stahlhelmbrüder“ im e der Republik. Am
Fahrkartenſchalted macht ein „Stahlhelmbruder“ Dienſt.kanntlich ſchimpfen dieſe Leute auf die Regierung und r

Republik. Das hindert dieſe Leute aber nicht, Dienſt in der
Republik zu machen und von der Republik das Geld ein
zuſtreichen. Eine Herausforderung ſondergleichen aber iſt
es, wenn ſie im Dienſt mit dem Abzeichen erſcheinen.
Nicht genug, daß dieſe Leute die Republik und die gegen
wärtige Regierungsform beſchimpfen, nein ſie beſitzen noch
die Frechheit, im Dienſte der Republik mit ihren monarchiſti
ſchen Abzeichen Dienſt zu machen. Warum ſchreitet hier der
Dienſtſtellenvorſteher nicht ein? Er hat jedenfalls dafür
zu ſorgen, daß im Dienſt keine Abzeichen getragen werden,

MitgliederverſammkungReferent: Genoſſe Dreſcher.

und Kriegerdenkmalbauer.
urrmsglkch.

ngsausſchuſſes. Das am Freitag

Se de et Berge ſoer ter rn r
ab tr dase deeenehem n Perſanung an Tne mder Genoſſe Dietrich (Falkenberg) ſprach. k. Wie

diger Rede legte er die nwä Lage dar. Seine Ausführungen wurden mit Seife Il t Jn der Dis
kuſſion ſprach Genoſſe welcher ſeine Zuſtimmungzu den Ausführungen erklärte. Jm Schlußwort ging re
Referent auf die verſchiedenen Anfragen ein. Jn Erlſter
ſcheinen ſehr nette Kommuniſten zu ſein. Nach ihrer Arbeits
zeit verrichten dieſelben freiwillig und unentgeltlich Maure r
arbeiten am Kriegerdenkmal. (lh Stramme klaſſen-
bewußte radikale Wortführer der Kommuniſtiſchen Partei

Ja, bei der K. P. D. iſt nichts

Katte s ho t t fe perhandelt Dasſelbe
e nabends findet

mmers in der Sängerhalle

t. fitn e e ind e Sder e e See u
e

betragen für die ieder und die Frauenn Kommers m wurde Wir ebei s wahlen nſec Es leider Der
e Wahlen in vorſchr rben

Ertrunken. Jm Camburger Teiche ertrank das fünf
jährige Söhnchen des Landwirts Gräfe in Schmiedehauſen.
Der 7jährige Spielgefährte lief, als das ne geſchah, da
von, ohne etwas von dem Vorgang zu ſagEinen Genickbruch erlitt beim Raden auf der Chauſſee

von Schermen nach Möſer ein älterer Herr, der mit einem
andern Radfahrer zuſammenſtieß.

Verantwortlich tenden Artikel, Politik und Fenilleton:i. V. Karl G arg für Lotales, Gewerkſchaftliches und Ge
noſſenſchaftliches: Ka r G a r be, für Provinzielles und Kg.

gemeines: Alfred Strau r Anzei Iuteit: Wilhelm
Herzig, ſämtlich in

Operetten- Theater.L den 20. Junl, 7 Uhr
entacttäbrune des Bombensehlagers:

„Die Sehönevon Stande

Operette in 3 Akt. von Viktor h
Wun Schur ab Onkel Enauer.
Kasse ab 310 Uhr (Tel.6183) ununterbr. geöffn.

Leipziger Alte
trasse 88 Promenade la

Die Abenteurerinſ Auf don Spuron
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L.

n

von BREMEN nach

Vorzügliche Passagior-Eintichtun
Or c. u Anerkeannt vora2ögſiche

Aue Orweeachen u. Platzbelegung durehs

von Monte Garlo, des wolben i
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n. Teu. in Halle: Lloyd-ReisebureauIl L. Schöne
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Wächtern zu ihrer Unierſtätzung gehalten 11.
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o dienſtlich gehalten werden und für Klag

nur für einen Hunfür Hunde ſind die allgemeinen e

e

aufe des e efortgezahlt werden uuj. Meldepflichtig iſt r n

Die ſteuerpfli Hunde e die Steuerg s

2

s s 3 2 8 S

eifen. Der aufgegriffene r wird dem

wenn dieſer binnen 3 Tagen ſeitar des nachweiſt, daß der Hund
1. verſteuert oder gemäß S S nicht zu verſteuern iſt.
2. von ihm noch nicht eine Woche gehalten oder
3. i n angemeldet, aber noch nicht

geweſen
alten Hund W anderen Fällen beſchli er Magiſtrat über die Ver

nen Anſpruch auf den beimentum des Hundes.r ver S erzielten Erlds hat der Eigentümer nicht. Bei
unde, die W

Wiederanshändigung des Hundes ſind an die ſtädtische

e 10 10 Mk. tägliche0 M. für jeden Tagder nene zu entrichten.
z 10. Den der Ueberwachung der Stener be

trauten Beamten zur der
ehöften oder über die von h Weg ng zur i kann

J e binnen 4 Wochen nach der Zuſtellung
bei dem Magiſtrat r einlegen.ter innerhalbnung an zerehret die

24 r 7 e e Witt. Weder Einſpruch
age aus 12. Steuerrückſtände werden im Wege des Ver

bechegdiung2r r W T ziehen
eine Strafe zur Höhe von 1 nach ſich. DieAn Swande M licht pieh e Ja von ereinen Hunden zahlen jährlich wird r den Magiſtrat feſtgeſetzt 7 gemäß S 82mit Ellen Richter. Mittwoch, d. 21. Juni r Zwingerſteuer, ſofern der Se von der Deole des gabengeſetzes deigetrieben.Rnt. T Ed. 10 Uhr Vlricutg S kommiſſton oder dem Farien der ſtam ührenden s 14. Die Polizeivorſchriften über das Halten von

r peztalklubs Verband der Hundezüchtervereine) anerkannt Hunden werden durch vorſtehende Beſtimmungen nicht

1 c Gastspiel iſt. für dieſe Vergünſligungen ſind, daß dun stage Ernst Possony Nur noch 3 Ta e! beſondere Einrichtungen und Raäumlichdeiten 15. Dieſe Ordnung tritt vom 1. April 1922 in Kraft.
Der Sieg iz. Lustspiel in 2 Axt, v. Stadttheater Leipzig 9 e Zuchtſtall, Laufſtall uſw den ſind, tig verliert die Ordnung, betreffend Erhebung einer

Ver r r e W ez eben vom l5.ber e irechiem Zuchtdetri e eener im Bezirke der Stadt Eisleb 15. Roder Kraft. Rigoletto an h e zen dender 1920 ihre Süingteitors von G. Verdi. Da tischste Fil r Hunde ordnung äche: Eis leben, den 13. Februar 1922.in e verhrde ſamte Donnerstag e mer Zehn zent jederheit au Sorge werden Der Magiſtrat.
Doginn: 4 Vhr. Der Zigeunerbaron Der große Polarſiim 3. r z eines Hundes an an wen r 37 Dr. Waltsgott. Leypold.

E S Ahe unmoderne Shackletons de h Bann Prnen negeHit s 5. Die Steuer kann vom Magiſtrat auferren S Küd 0- e e Beſcheid.Chriſtel!! e e n S.7 9 preiswert umgearbeltet. Körperbewegung verhindert oder von der Reichseinkommero m end die Erhebung einer rS gcition ſteuer frei die Bewilligung der Steuer B Stadt Eisleben vom 13. Februar 1922
Der in unſerer Zeitung abgedruckte C. G. Nicolai,

Roman iſt in Buchform zum Preiſe von
ernruf 4612.W ar bittet di K f ſ ch eitenden V.aldige Beſtellung erbittet die aufgeſuche e

Halle a. d. Saale. Gr. Ulrichſtr. 27. G old
9Militärſchuhe, m Silber-,

je Paar e T mens dw r i Platinbruch
„Schuhbörse Ouo eparmann n. Walhalla alte Zahngebiße

Gr. Brauhausſtraße 10.

e Schmucſ., Uhr., KettenStellen finden. rauft u wich reellen
IIIſOfe Tüchtige

Leipriger Straße 13. durch
t Sohnee

fenmaurer
ſtellen jederzeit ſofort ein

Peretti Funck,
Bauſtelle Bergwerk Alwinere Verein

Bruckdorf bei Halle.

u r den 2. Mai 1922.

BerdffentlichtDer Magiſtrat. Dr. v altsgott.

Vereins-Anzeiger
WBenhanntgabe ganenh VBeranßallungen

der Sozialdem. Partei,
Bezirkoverband Halle. Harz 42/44. Fernruf 1611.
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Achtung, Preßkommiſſion! Donnerstag,
Abends 7 Uhr, bei Wilsdorf, Karlſtr.,

den 32. Juni.
t Berichte, Veiclußſeſſurg über die

künftigen Bezugs und Anzeig ſowie andere dringendeAngelegenheiten, erfordern See nen.
Der Vorſitzende.

Jengfozialiſten. Zu den Vorbereitungen für unſere
Sonnenwendfeier am Freitag, laden wir alle Genoſſinnen
und Genoſſen am Mittwoch, den 21. Juni, abends 148 Uhr,

Der Mal and.ins ein.
Halle m uclſrebork

Halle, den 20. Juni 1922.

Ne beiden Alten.
Der alte Mann hatte ſich einen mächtigen Sack friſch

geſchnittenen Graſes auf die Schultern geladen. Keuchend
und tief gebückt ſchritt er einher. Seine runzlige Lebens
gefährtin folgte ihm mit einem kleineren Bündel Heu, das
ſie ſchwerfällig vor ſich her trug. Die Ziegen und die Kanin
chen brauchten doch eine ganze Menge Futter. Man mußte
ſich ranhalten und redlich plagen, wollte man die vielen
Mäuler rechtzeitig ſtillen. Aber man mußte es ſchon.
Denn ohne die Tiere wäre man bei der teuren Zeit völlig
aufgeſchmiſſen geweſen. So hatte man doch wenigſtens ein
bißchen Milch. Und dann und wann ein Stück Fleiſch. Und
die Felle wurden jetzt ſchließlich auch nicht ſchlecht bezahlt.

Schweigend und keuchend humpelten die beiden Alten
ihren Weg daher. Bis zum Stadtrand, wo ſie wohnten,
war es ja nicht gerade weit, aber für alte Beine iſt auch der
kürzeſte Weg beſchwerlich, nmentlich im Sommerſonnenbrand,
und noch dazu dann, wenn eine Laſt zu tragen iſt. Schon
war man aus den Feldern heraus. Bauplätze präſentierten
hier und da ihren Müll und Abfall. Die erſten Straßenzüge
taten ſich bereit auf. Da ſetzte der Alte ruckartig ſeine Bürde
ab und ſetzte ſich erſchöpft daneben. „Du, Mutter, ich kann
nicht mehr!“ Die Alte war inzwiſchen näher gekommen.
Sie ſagte nichts, wackelte nur ein paarmal mit dem Runzel-
kopf hin und her. Dann legte auch ſie ihr Bündel nieder
und ſetzte ſich neben ihren nach Atem ringenden Mann.

So hockten die beiden alten Leute eine ganze Weile, bis
ihr Blut wieder einigermaßen in Ruhe gekommen war und
die Erſchlaffung ihrer alten, verbrauchten Sehnen und
Musfkeln ein wenig nachgelaſſen hatte. Dann erhoben ſie ſich
ſchwerfällig. Die Frau half dem Mann den Sack wieder auf
die Schultern heben; dann ergriff ſelbſt ihr Bündel und
trottete wie zuvor mit ſchweren Beinen hinter dem Alten
her. r z mehr. Aber Laſt bliebLaſt. Und ſie keuchten recht und fchlecht ihren Weg dahinund dachten an ihre See v Kaninchen, die ja doch auf

keinen Fall Hunger leiden durften, mochten ſie beide es auch
noch ſo ſchwer und manteng 535 haben!

Ein Rotſchrel der ballſgen Friſent Gehen

Peoletarier m Stehkragen.

r r für das r eranenwi S e e n e laſſenrennen Es wi z eine erſte Kraft („perſeſte 475 Kerk die e, in der zweiten Sbuſe 425
Mark und in der dritten S 315 Mark. Mit dieſen Löhnen

n Bedienn ſe Raſierenrgl dia e Mark. An r ſie die Fri
Verhältniſſes muß das Verhaltenſeu erz u ch erſcheinen.den eingereichten Lohnforderungen

Jn der am 26. d. Mts. ſtattgefundenen Tarifverhandluwurden vom Arbeitnehmerverband folgende Löhne verlangt: fut

eine erſte Kraft 660 Mark, in der zweiten Stufe 600 Mark, in derdritten Stufe 500 Mark, für riſeuſen 620, 510 und 480 Mark pro
Woche, nebſt einer viertelj en Entſchädigung von 30 Mark

für Abnutzung des Handwerkszeugs und der jetzt ſo teuren Be
rufswäſche.

Dieſe Forderungen wurden glatt unt. Die Jnnungs-m iſter machten ein Angebot das für es ilfenvertreter unan

hmbar 2 nämlich auf die bisher a Löhne einee e Höhe von 10 Proz.; für die zweite Stufe
wollten ſte e d noch 10 Mark extra

n. Die Entſchädigung 2 S werksdenas do der Berufswäſche wurde ebenfalls vent abgelehn

a ad ten idig We wider e
e en re u nKale Abgeſehen davon, daß di Gehilfen es h Trink

eder anſtatt Arbeitslohn zu empfangen, kommt es auch nur noch
lten vor, daß neben den hohen Bedienungspreiſen Trinkgelder

gegeben werden, denn das Publikum lehnt es mit t ab, neben
den hohen Sediegungsp 35 v noch Trinkgelder zu geben.Wenn das Publitum dieſe reiſe zahlt, will es auch die
Gewißheit e daß c hiffen e chend entlohnt werden.

Die Bedienun L ſchon la c vorher erhöht worden,
ehe die neuen Lohnforderungen der lfen vorlagen. Damit
ſind die Herren Jnnu er immer ſehr ſchnell bei der Hand,
und ſelbſt dann, wenn ſie gar keine Gehil oder nur einen und
daneben noch zwei bis drei Lehrlinge be tig e r ſie r
wdten reiſe, entlohnen aber wederLehrling höher, ſondern ſtecken den Ueberſchuß Je die er

Taſche. s ſagt das Publikum dazu? Anſee
Es hat überhaupt in vielen Friſeurgeſchäften den Anſchein,P7e ob r e Lehrlingsordnung e das Friſeurgewerbe

IJnnung, die darüber zu wachen hat, kümmert ſichs gen W darum. Es wird deshalb nötig ſein, die Behörden
bis zum iniſter für Handel und Gewerbe anzurufen, damit die

geſetzlichen B im Friſeurgewerbe beachtet werden.
Vor allem aber iſt es wo die Arbe er imFriſeurgewerbe ſich Zr77 ließen. um
Dinge ſehen ne v Jnnu We n, arbeiten die ner s denn nur e S e Werbe e ernt haben, ve n ſonde

anderswo lohnendere weder Tee Den ſo utſtehenden M
tüchtigen Gehilfen ſuchen die

e

W recht c

J ch haben wir wieder einmal gläg-e n 2 i 7 u werden dieander geweſen ſein, alsm ad am verfloſſenen h
ſeiner königstreuen auf r
len Lenden feſt ſo ze ericken ſeiner Manne und ſeiner sneldas,

des an dieſem Tage untreu „Hohenzu Gemüte wax. e w leider
ideſttt dieweil e.e e r und i a wiewar die ei i mſo ſchön ausdrückt n e

„Tichingtera dum bam“,

e o n eine wundervolletaffage, um nach a er r Aera desPerſonenkults, a Wieſen
der, in Pracht und
kümmert i nzelne
e en Stiefel, ſei

der ſeine

Ma ſchlägt,vorwärts zu er wefri
ges e e Endes der Zwt all kr r
ich, wenn beir en e P e ſage e J

a m e eie durch ſolche e eigen h icht

ver n nir nichts wiſſen von Wer Rot die brutal an der
rheit unſeres Volkes t die nichts eSan du bitteren Stunden unſerer Hinterbliebene

Kriegsopfer, die weder etwas wiſſen ver grauſamen Weh
t, die nichts wiſſen von der ſtei Kurve der Tuber-e die nicht in die Höhlen ma Proletarier

Einblick wen die d dafür irre Von nat r S e
bißchen ervte nochmal in einſage ſtürzen möchten. Eine kraſſere Sinfonie auf

die V ne arbeitenden und ſchaffenden Klaſſe läßt ſich
beſonders wenn man eingedenk des Um

e iſt. h Vieſe Kaſte noch mit einem Mantel umkleidet,

a ihn als tter des deutſchen Volkes erſcheinen laſſen

Und nun die noch ernftere Seite! Tylander Eim eharre e Attacke“ nach B r Ehe e

er ſeine „Ar

der

igung

en! (Das Kanonenfutter fehlt!) ver die „ſchwarz-

weißrote m in den mel! „Aunferrecht.“ Ex t dem daß die Stahlhel en,die alte Rei e mit dem Adler und der aiſerkrone,

ald vor dem u tſchen Volke herziehen möge, F7 Zei

chen T i l bder Oberſt da T hat lachen müſſe en n gtuet

war es auch ein lag. Denn es iſt doch gar zu
innerli

und bei aller it des deutſchen Volkes etwas
viel es eit zu glauben. n geſagtiſt e Se Richtig mußes heißen: Frechheit. S wollen f der einſeitigen Beurte 7 W ſmtemalen die alten Ger
manen in ällen ten w ſtarben. Aberder te die Sonnwendandacht, im Anſchluß daran die

au, allwo die nationalen Faihre Fortſetzung t7 t Herr rdergrund.

l T tena Die Auffahrt der Gu-c geſtifteten ſechs Fen mit a e V. ein ie
fühlten ſich nach deme a e unzähliget e Magen auf ihr ärm-

liches legten. e u auch an dieſem Tageder Magen ſeine n ren eine Befriedigung um
8 mehr, als die Gedärme en Worten nach realenen bubberten. Ein Gute de Wige Speiſung wenigſtens!
Es äute dabei keiner zu denken wir nehmen es wenigſtens
an daß ihnen ein um die Rei a e der Offiziersmeſſe
beiorgier mei ter einen verfä bskaus vorſetzte, daß
r „Stacheldraht“ noch anderes n, wie es dieGal gewürzte e münzte, vorZentner es hat's wohl niemals im KriegeK e r aft“

gegeben.
t frohem Mut, ättigt mit Erbſen,Se T nationalem Elan, den heinstitche 3 Ge-

fährlich, wie ein örper, dem nur ein Funke fehAnd das e der Repustiti m Eine
Ganz naturgemäß war unſere am Donnerstag verfloſſener

Woche gebrachte Meldung über die S Petersberg Feier
der „Halleſchen“ derartig n die Nerven gefallen, daß ſie
am Sonnabend morgen ſich noch wie gefährlich,
ſo kurz vor der „Feier“ zu einer Entgegnung auf
raffte. Vermutlich r der Der des Artikels in der
„Halliſchen“ unter dem Einfluß des vielleicht ſchon „probe-weiſe am Sonnabend getragenen Stahlhelms geſtanden. Be
ſonders hat es ihm unſer Hinweis auf die geſpendeten Erbſen
mit Speck angetan. (Daß ſo etwas auch vorzeitig bekannt
werden muß!) Der Erguß bereitete uns einige heitere Momente.
Wenn die „Halliſche“ aber am Schluß gegenüber der Arbeiter-
ſchaft durchblicken läßt, man brauche dieſe nur zu kratzen, dann
trete das „alte preußiſche Blau“ wieder hervor, ſo iſt ſie,
wie ſo oft, von einem fundamentalen Jrrtum befangen. Wenn
ausgerechnet das Sprachrohr der Landwirtſchaft, deren Vertreter
beſonders im Kriege, und auch heute noch darin gefallen,
das deutſche Volk maßlos zu bewuchern, von der tiefen Liebe
zum heiligen deutſchen Vaterland orakelt, dann iſt das gelinde
geſagt, eine Unverfrorenheit und eine ſo tiefe Einſchätzung
der Denkfähigkeit in den breiten Maſſen des Volkes, daß
W ein eiſiges r beſchleicht. (Siehe „Leipziger Reueſte
Nachrichten“ über das wucheriſche Gehaben der Landwirte!)

Zu allem Ueberfluß erſcheint in den Spalten der heutigen
Morgenausgabe der „Halliſchen“ eine Stimme aus Arbeiter-
kreiſen. Derartige Reklameſchieber ſind ja ſchließlich zu haben.
Darüber iſt kein Wort zu verlieren. Es muß uns aber trotzdem
ſchon geſtattet ſein, darüber eigene Gedanken zu empfinden.
Wenn ein Arbeiter glaubt, angeſichts der Politik der Deutſch
nationalen ſich in deren Reihen begeben zu müſſen, wenn
ihm die Keulenſchläge der von den Deutſchnationalen verurſachten
wirtſchaftlichen Not, des Jammers und Elends unſeres Volkes
noch nicht eines Beſſeren belehrt haben, wenn er ſo ſein
Klaſſenbewußtſein mit Füßen tritt, der „Korpsgeiſt“ der exkiu-
fiven deutſchnattonalen Geſellſchaft auf ihn wirkungslos iſt,
dann gibt es nur eine Möglichkeit: Entweder er tut ſolches
aus böswilliger Berechnung oder er hat einen Defekt am
Jntellekt oder wie de Volksmunrd ſagt: „Er iſt mit
Blindheit geſchlagen

n; der arme Friſenriehritvg, der ſo
unvorfichtig l re Handwerks iſt, lernt vier a
ohne weſentuiche Entſ Wädignng und ſteht dann vor der W ch

mit Hungerlöhnen zu
keit zu ſuchen.

o ſieht es im Friſeurgewerbe aus.
Straſkammer.

Die unduldſame Freundin.

Daß es nicht angeht, zweifelhaft in den Beſitz eines Men
ſchen gelangte Reichtümer zu „entführen“, hatte die halbe-
ſche Juſtiz dem Monteur Rob. Schwabe zuletzt Standort
Berlin) ſchon am 1. März d. J. klargemacht. Run war
er Subjekt einer Verhandlung, in der eine Dieberei, die er
in der Wohnung jener ſchon einmal (oder auch mehrmals?)
von ihm heimgeſuchten „Freundin“ in Charlottenburg aus-
geführt hatte. Er hatte am 29. 7. 1918! der „Dame“, dieihm den Wohnungsſchlüſſel während einer Aweſenheit an
vertraut, mit Hilſe eines ſeiner „Vertrauten“ einen Poſten
Kleidungs und Wäſcheſtücke geſtohlen. Jn einem großen
Reiſekorb wurde die Beute am hellen Morgen unter den
Augen von Hausbewohnern fortgeſchafft. Schw., erbittert
durch den Undank der Geliebten, beſtreitet den Dieb
ſtahl, da er nicht der Täter ſei und für ihn, falls er
der Schuldige wäre, kein Grund exiſtiere, zu leugnen, wo er
doch die ſchweren „Fälle“ eingeſtanden. (Achtung vor ſoviel
„Edelmut“!) Er wird zuſätzlich zu der Gefängnis
ſt ra fe vom 1. 3. 22 zu weiteren 6 Mon. verurteilt.
Der Angekl. verläßt den Saal mit der Bemerkung, daß
man ihn eben unſchuldig verurteilt habe! (7)

Stadttheater. te, Dienstag, abends 722 Uhr wird „Alt-Heidelberg h Mitiwech „Rigoletto Für die Titel-partie iſt t Poſſony W Leipziger Stadttheater gewonnen
worden. Am Donnerstag gelangt W eunerbaron“ zur
führung. itag „F nn Leſer nnabend „Migno
Sonntag abend „Der Zigeunerbaron“.

Jreie Vollkzbühne. Epielplanänderung. Infolge vorzeiti
ger Vertragslöfung oder anderweitiger dringender Jnanſpruch
nahme einiger für die Rollebeſetzung von Kaiſers Luſtſpiel
„David und Goliath“ weſentlicher Mitglieder des Stadt
theaters mußten ſich Jntendanz und Volksbühnenleitung zu
ihrem Bedauern wiederum zu einer Aenderung der ur
ſprünglichen Wahl entſchließen.
Mittwoch, den 21. Juni, ab, Hermann Bahrs Luſtſpiel „Das
Konzert“ zur Aufführung. Spielbeginn um 8 Uhr.

Wohltätigkeitdabend für das Auslandsdentſchtum. Das
Reform-Real-Gymnaſium, Halle, veranſtaltet am Donners
tag, den 22. Juni 1922, 6 Uhr, in den Räumen des Kur-
hauſes Bad Wittekind unter gütiger Mitwirkung von Frau
Günzel-Dworgki ſeinen 1. Wohltätigkeitsabend für
das Deutſchtum im Auslande. Es finden unteranderem muſtkaliſche Vorträge und eine Verlofung ſtatt. iſſen, nd ter Sträudenel e ihrer n

Als 10. Werk kommt von

Ländliche Hochzeitsbräuche

Zum Sommerfeſt der Volksbühne am 21. und 23. Juni 1922.
Von allen alten Sitten haben ſich gerade die Hochzeitsbräuche

am zäheſten erhalten, wie ſie das bevorſtehende Sommerfeſt derVolksbühne im Rahmen einer Bauernhochzeit vorführen wird.
Jhr tieſer Sinn iſt die Abwehr böſer und die Herbeirufung
guter 7

ochzeitsbitter, der die Gäſte einzuladen hatte
erwartet am Hochzeitsmorgen im Brauthauſe mit den Ver-
wandten der Braut den Feſtzug des Bräutigams. Jſt er ange-kommen, ſo fordert der Brautheiſcher die Braut für ſeinen

eund. Zweimal drihe ihn täuſchen und ein kleines Mäd-
en oder i re v ib vorſchieben. Tritt dann die richtige
raut vor, d ſte nochmals gefragzt, ob ſie ſeit geſtern nichtetwa den n Zeundert habe; durch einen Schlag auf die

Schulter geht ſie in die Gewalt des Bräutigams über. Zum
Zeichen guter Erziehung und großer Dankbarkeit gegen ihre
Eltern hat ſie ſich laut zu ſträuben, und noch lange danacherzählt man ſich im Dorfe: „ſie hat ſchön geſchrien“ oder „ſie hat
nicht ſchön geſchrien“. Darauf werden Schutzmittel für das Vieh
(Schweineborſten, uſw.) oder gegen Not und Unheil
überreicht (Salz und Brot, Rosmarin u. a.). Jn vielen Gegen
den begeben i Braut und Bräutigam getrennt, jeder in

zuge, zur Kirche: dabei iſt eine bloße Axt zu überſchreiten.e Hochzeitsbitter mahnt, in Erinnerung an die alte Raub-
man ſolle S n die Braut unterwegs rauben laſſen.Mut und llen gegen Unholde, die geſenkten

Augen der Braut den „böſen Blick helfen. Mehrmals
aber „he m men“ Kinder den Weg zur Kirche mit einem Seil
quer über die Straße, bis der Bräutigam eine Handvoll Münzenauswirft. Jn dieſe gi Brauche vereinen ſich Anklänge an die
Ranheke und dieNach der Tragng zieht das Brautpaar gemeinſam zu
rück, doch aus einem Hinterhalte überfallen die Burſchen den

z mann: Durch eine Tracht Prügel ſoll er lernen, wieS äge tun und darum ſeine Frau hiermit verſchonen. Jm
uſe be r e vom gleichen Stück Brot, damit nie

und trinken mit den Gäſten aus einem Glas,h geworfen wird. Der größte „Segen des
inder; deshalb rer z man der Braut

Schwiegermutterz wen mit Körnern über
a

m ei eh Knecht, zuletzt mit

h re J Xe r r au eEßvorſchriften für die Braut, die von manchen Speiſen nichts

angef

a aus, begi
von den erlaunbten aber mindeſtens einen Biſſen ge

m W durch einen Biß ins Tiſchtuch ſoll fie ſich gegen
ruhei

en des
die er Wer

Während Hochzeits ieht dase jeder Bauer ruft c 7 Summe,
reichen will. Der Schul n e mit ſeinen kleinen Sängern
eine e die jedem Hochzeitsſchmaus eineEntſchädsgnns Nach dem le werWgſeent S e T rnung ranz wir ne Der Strumpfband wird
mal Braut oder Bräutigam; Schleier

kommt die Braut unter die
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a

b T ie arbeiten deuenjngendbellage der „Volksſtimme 0

e a Nr. 12 a-AALL=IAZA«=—TL&L—XSLSSSScCCQCKHhHqhHoo,

Aer internationale in veill n a Unſer Pngſtugendtag.r daß wir immer mehr werden undHalle Ne eburg. e C e en denen Dieſes z nd unſer Jugendtag der ElbeHerzen und mit „Frei Heil“-Grüßen Eure in Wittenberg Wrdenlale im voraus wurde dafür u
Die arbeitende Jugend aller Länder begeht am 24. und M. Reiher, Delitzſch rüſtet. Es war eine Vegei n i uns! Jeder freute

25. Juni d. J. den internationalen Sie Für dieſen Tag d mit anderen Geno nungsfreunden wirufen wir das gen toletariat des rks zu machtvoller Kund Vokkslied der zuſamme mmen. kam der nabend vor Pfinoebung auf. In des wollen wie den Jugendtas d Secirt n. unſerem Wanderbündel zogen wir zuegehen, gemeinſam dort den Kampfwillen der Jugend Ein heißer J verraucht. f. Die Bahn war voll von WanderſchatenAusdruck bringen. Rüſtet zu dieſem Tage der ein erneutes Die Sonne ſengte Glui und Gold. Man ſah auch en biederen Bü welcher aus den3 kenntnis für den internationalen Klaſſenkampf ſein foll. Das Land i in Zunſt t Getümmel der fuhr Dann r der Zug Witten Dem offenen und verſteckten mächtiger Und jedes Blatt von Staub umrollt. berg entg Unter den wuchtigen n unſerer K endenn je der Friedenswille der ſgeg prol chen Jugend egen. 8 W r Kampfd entgegenzuſtellen. Die kapitaliſtiſche Wirtſchaftsweiſe aber, als Rings ſchlief des Tages Arbeit ein, lieder zogen wir in Wittenberg ein. Wie ſchauten da die
der Nährboden dauernder Kriegsgefahr, iſt zu bekämpfen. Die Schon der graue Abend ſ Bürger drein, als die Scharen des ju Proletariats anAusbeutung der Menſchen durch die Menſchen wollen wir be Rur hinterm grünumbuſchten n ihnen vorüberzogen. Gegen Abend igten wir die
ſeitigen. Ein Gelöbnis zur Teilnahme an dieſem Kampfe, den Singt eine Ziehharmonita. Stodt. Zuerſt ſtiegen wir auf den Turm. Genau 192 St
das Proletariat der ganzen Welt aufgenommen hat, ſoll uns der fen ten wir hinauf. Wir genoſſen einen wundervolled internationale Jugendtag ſein. Ein Burſche ſpielt. Jwei Mädels ruhn Ausbſick über die alte, ſchöne Stadt am Elbufer. Dann gin-

h Arbeitende Jugend! Euer Maſſenerſcheinen wird den Vor ihm im Graſe zie en wir ins Nachtquartier. Die Hallenſer lagen in der
h Den des Jungproletariats eine neue Kampfanſage ſein. Be- Und flotter tönt's und forſcher nun rche, an deren Tür Luther einſtmals die 95 Theſen

e dyl r e e. w. e ſ e r Bald ſummt ins Spiel auch ein Geſang angeſchlagen hatte. Die Nacht war warm. Da beſchloſſen
ſcharfe Kämpfe ſtehen noch bevor. Zeigt, das Jhr gerüſtet ſeid Dreiſtimmig tönt's: ein Volkslied. Still: r er n unter un das Ha 7 T d Vor
zu den kommenden Kämpfen. Wie jeder Ton verzitternd hallt! W Geiſter au W e a t zu

Die Bezirksleitung der Arßeiterjngend. Und wie der Tag peralühen will. ans du eDie Veyiekeleitung der ſegialiſtiſchen Proletarierjugend Streicht auch die Nacht ſchon über'm Wald en aus Eisleben durch dumpfes Getöſe in di

d 4 m frühen Morgen öffnete Jupiter Pluvius ſeine Schlenl Gemäß den Vereinbarungen der Arbeiterjugendinternationale Was war uns Wittenberg Doch wir ließen uns ni ren, und bald hatte die

3 S u rn r r c v n d d de J en der Aat nne J e T J r MittaJugendorganiſationen wir n e irk in Zeitz am ingſten i s Feſt der Freude. rau in der ur w r buken r m Je nd 5 u 1922 eine gemeinſame Kundgebung mit der hat ſich S s h ade. Js prächtig entfaltet. Es iſt die rechte Zeit, Feſte der lieber er, das e in!h ſozialiſtiſchen Proletarierjugend veranſtaltet. Alle Ortsgruppen gend zu feiern. Sie kamen alle freudigen ns, Seine ſra We n W Peim Jugendfeſ
der Arveiterjugend müſſen ſich reſtlos daran beteiligen. e ne Getriebe des Lebens Nur für Zeit wollten guf dem Gymnaſiumplatz. die wechſelten Reigen mit ſport

au on S der n, und ſich freuen ihres Lebens und in ihrer nd.die t die Arbeiterjugend. d wem lichen Veranſtaltungen in bunter Reihenfolge. Am Abendt

ormierte ſich der Fackelzug durch die t. Unſere KampfDie entitehende Cinheitsfront des Jugendproletariats. r Wir e e e eine Seit e e ne ſent leder durchörauſten die von Faceln Welt Rtt. V

r h e eſi ier s Hö ß enoſſeer hen r dem Wewe, der uns gemeinſam es jur den Soalienne Und Völlerfrieden Ja da ſtaunten Krüger eine begeiſterte Anſprache an die alen und Jungen.

Die beiden Jnternationalen der A. J. und der S. P. hatten die S leßer, als ſie den Zug der Jugend ſahen und ihnen die Brauſender Beifall ſeinen Worten.ſchon längere Zeit des öfteren ein und dasſelbe W verfolgi, und ine in den Ohren gellten. Keine be ete Macht, Dann folgte das Feſtſpiel der Hallenſer end: „Wenn
ſo Lntſchles man ſich in einer gemeinſamen Sitzung der beiden keine Gewalt kann die Bewegung eines Volkes aufhalten. Das das Licht e t Jeder Jugendgenoſſe war begeiſtertBureaus zu einem gemeinſamen Aufruf zur Maide ation des de die Jugend in ihrem i in ſeiner e. S kam es, daß das impoſant wirkte

n n ne ne e e e e n e en a a eFeri z uſw. und gegen Reaktion, Militarismus O, ſehr viel, onnte nr nd e haben, damit all die kleinen Mängel, die ſich zeigten, bald ver langen. Nicht mit brutaler Macht, ſondern wenn wir dieDieſem fol um den internationalen Solidaritätegedanten winden. Auf unſere jüngeren Vereine wird ſicher Witten Flammen der Aufklärung anfachen, die Flammen der Vezu ſanten ne wen e gemeinſame erungen mit der Be befru r genteſt haben und ſie werden auch bald das geifterung für unſere Jdeale. Mag wirkte das Spiel auf

geiſterung der kampffrohen Jugend nicht mit papiernen Reſolu Reue, was ſie hier ſahen, in ihren Reihen einführen. Witten die Zuſchauer.
tionen, zu demonſtrieren, Abmachungen betr. gemeinſamer, inter herg war für uns eine neue Etappe, von der es zu neuer Arbeit Dann ging es zurück in die Nachtquartiere. Frühmorgen
nationaler Kundgebungen am 24. und 25. Juni. ergeht. zogen wir unter frohem Sang und Klang hinaus aus WittenS c v d en berg ma See e et men en trenndann die Herzen und die Wogen r Begeiſterung der bisher uf dem Marktplatz zu Gräfenhainichen war ein fröhliches
getrennten und nun für dieſen Tag vereinten roletarier in Treib Dort ſchwangen ſich Burſchen und Mädel im munallen Ländern in Süd und Weſt, in Nord t zuſammen Unſer Feſtſpiel. r n a urſgen un S im iſchlagen und der gleiche Gedanke und der glei e wird jeden teren Reigen. ttags wanderten wir hinaus auf dieSurſchen und jedes Mädel wieder mit dem alten Geiſte der Zu Am r war ein g mit anſchließendem Spielwieſe. Wie alles Schöne, ſo hatte auch dieſer Tag ein
ſaminengehörigteit erfüllen der der alten Kampf anſagt und a De g 73 r e ger Ende. Schnell rückte die Zeit, heran, wo wir mit 3

uns allen, wenn wir ein Sieg verheißt. platz, melten wir un 5Für unſeren Bezirk fin e der ag mit der Kundgebung Stadt. Brauſend hallte das Lied der neuen (Zeit durch die en Halle um wieder in das eintönige Leben

n tags zu treten.am 24. und 25. Juni in Zeitz ſtatt. Hier wird der von der Straßen Wittenbergs. Feuer ſprühten, gleich den Fackeln, aus tigkeitTagung erhoffte Geiſt zur Geltung kommen und um die einzelnen den Augen der Burſchen und ar Jn ihnen jubelte es be fu Wir erj g ehe ein Anſporn zu neuer Tätigkeit
wird ſich das Band von Fegp z r e Dazu iſt geiſtert „Wir wollen V W tragen“, dieſelben, r die e ugem es natürlich notwendig, daß ſich alle die e dieſen Tag nur die über unſeren Häuptern im Winde flatterten. Wir ſchritten „Frei Heil! Wirgend freimachen können, mit nach Zeitz fahren. Seit' an Seit' und dachten an unſere Vorkämpfer. Heißt es doch Vier Ju en aus HalleWeſt.

Genoſſinnen und Genoſſen, wer nun noch daran zweifelt, wem ſo ſchön im Lied: „Tauſende ſchritten einſt vor uns
er es je getan hat, daß dem Jugendtag alle Jntere e einher, Fackeln, wie wir in den Händenl!“ Auch7 ſtewerden müſſen, iſt entweder zu ſchlafmützig undeſſe an dem Kampfe der arbeitenden d oder aber er iſt zu wollten Licht in das Dunkel der Zeit bringen. Wir tragen das dank

kurzſichtig, um die Reichweite ſolcher gemeinſamen Veranſtaltungen re Vin n u v r n r
i u unſer Feſtzug. Ein drauſendes „Frei Heil beendete die Rede d ercnſo auf nach Zeitz e en des Gen. Krüger. Darauf begann unſer Feſtſpiel. W e wir hiermit T Beweiſe ihrer Gaſtfreundſchaft un

n

t is uchti ichſten Dank. auch den Genoſſen, die bei der Organiermähigung 21 Mart. Wer kein Geld hat, la u wirkten die t Die M zeigte i ation der Tagung hilfreich tätig waren.
i

von den Eltern oder Freunden vorſtrecken lieder auf ein s die Handlu der heutigen dem gegenüber Die Bezirksleitunge em u rüdern eigt, was TUm dem Einzelnen di Ufer ſo paſſend wie gus zu Tod. e e wie An Friehefarſt, der Wanderer unter
machen, fährt eine Gruppe Sonnabend abend 6 26 n. u

irksleitung.ihnen Er brachte ihnen Kunden von neuer Zeit. Jn Fleiſch und Als verloren gemeldet wurden bei der Bezi
die endete Gruxde Soniobeig abend e Uhr e uar- z wahten den ſeine Wert übe m fn z e und 1 Brennſcheereil! Vermißt wird ejne der
tiere iſt Sorge getragen. Anmeldungen s ſpäteſtens amme an amme. e das wächſt, weabend e e Gruppenvorfitzenden gemacht ſein. die Nacht l“ Gefunden ſind: 1 c ine 1 mee TaſchentuchHell aus dem dunkel Vergangenen leuchtet 1 rote Korallenkette, 3 aſchenmeſſer, 1 Taſchenkam

die Zukunft hervorl Finder und Verlierer melden e A ft bis zumt dem Liebe Brüder zur Sonne zur Freiheit dem Jugendfekretariat. Rach dieſem Zeitpunkt werden die ge
Unſere Pfingſtfahrt nach Vittenderg. e zaſer ger m W Geſang We ent n r verwigert Schitſfet

Endlich kam der Tag, an dem e „Auf nach Witten rn bezogen wir dann unſere iere. entiev e ogenlse ng n S vie a K. Mangeisdorf. vermißt. Welcher Führer hat dieſelben
ut, und ſo en wir am Pfingſtſonnabend rRecteiben Stadt an der Elbe. Alle Wittenberger Genoſſen been en Sahndef. Dit Arm Lsde: Gang wir ſKrenen Ein Rachmittug auf der Spielwieſe. Vorte Vebels.

an zogen wirS in die J ein. W n P e re n J am z r (Aus: „Die Frau und der SozialismusBegrüßungsfeier ſtatt, die uns gut gefallen na r Spielwieſe. rt wollten wir einen mittag un neue Geſellſchaft.
trennten wir uns und gingen in die Quartiere. we uns die geſtörter Luſt und Freude verkeben.i dung iſt ohne die MenſchenParteigeno en und Jugendlichen zur Verfügung geſtellt hatten. Nach einem Liede, welches gemeinſam geſungen wurde, ſah Eine neue Geſe tenTrotz des Regens trafen wir uns am frühen Sonntagmorgen an man bald darauf und Ravel zu m ver l e er i W e h
den eilte Bald herrſchte duntes Leben und Treiben eint. Die Sonne lachte vom blauen Himmel, als wollte ſie ſich ren ſſu e ſein u J Je Jan igeren
über Wittenbergs Plätzen und Straßen. Dem bdöſen Weiter ergötzen an dem luſtigen Leben und Treiben der Jugend. Der wpaſſungà i Sariſſchaftsordanns ggenge Wgeſellen zum Trotz erklang unſer friſches Lied: n, Wind, uc Alltag war eſſen, und eine Welt von Sonnenſchein Umſtände, die jede neue Ge r nlachen We und das iſt n Klee be and lag der m r m en auf de Nee

4 W wir uns r x Werk wo wir bewirtet d Ka u z r 3 i.wu was wir den enberger Genoſſen danken. terdeſſen e ein h Gefeliſchah Auf dem Platze vor dem Gymnaſium wurden am Räachmittag ſichert, und manch munteres Lied begleitet von Geige, vorfne S mußte erſt das n Wehen der ten
Volkstänze, ttlauf und Ballſpiele veranſtaltet. Dort herrſchte und Klampfe, ſchallte über den Platz die Geſetze, die ihrer Tun Wer un
eitel Luſt und Freude. Am Abend bewegte ſich ein Fackelzug Auf der anderen Seite men die „Sportmenſchen“ g3 ihrem x un nern n auf Platz greifen
durch die Straßen nach dem Spielplatze, x der 2 der W tlauß Kugelſtoßen, Speerlauf uſw. wechſelten mit unt. Der Uſnfang und die I änrr n Bewegung

d tdnete, Gen. Krüger, eine elt. n allen ben4 t de i i i Heill“ ubelt. Danach zei die verſchieden ihr Beſtes aber ab von dem Maße von icht, dash Eine dichte Wien t dann um uns det. Einzeltänze, VDünderiam Lerſch iedene r uſw. el derr e von dem Mahe
n Es wurde ein Feilichtſpiel welches von einem Kug kamen Sermng von9 aus Halle verfaßt war. Es war ein wundervolles S 4 De r de ald nahten die ſchönen Stunden ihrem Ende die Er
m auf h jung oder alt, einen t hat. m e i die m en Drei ſo 58 Erfordernis für Peſſeni painiger o h V. h r ne e ernt h Mit a r
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